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Palaeontologie.

Allgemeines und Faunen.

E. Wissling: Die Fauna des Mittel-Oligocän im Berner
Jura. Ostracoden von Lienenklaus. (Abhandl. Schweizer palaeont.

Ges. 22. 1895. 74 S., 9 Tafeln.)

Im Berner Jura finden sich unter den Fischschiefern Kalksandsteine

und Conglomerate, Sande und Mergel, welche von Coeuve, Mecourt, Cour-

genay und Bressancourt im Eisgau, Brislach und Laufen im Becken von

Laufen, von Neucul, La Communance und Develier im Becken von Dels-

berg grösseres Material geliefert haben. Von diesen Fundorten sind Coeuve

und Miecourt, Neucul und Develier nicht mehr aufgeschlossen, und die

übrigen werden kurz geschildert, dann aber die ganze Fauna beschrieben

und abgebildet, welche 12 Arten Fische, 15 Ostracoden, 29 Gastropoden,

55 Pelecypoden und 2 Brachiopoden geliefert hat. fast durchweg aus dem

Mittel-Oligocän des Mainzer und Pariser Beckens resp. Norddeutschlands

bekannte Arten. Als neue werden benannt Cijtliere ligida, Cijtheridea

Mülleri var. helvetica, C. cuneata, Gyiherura älata, Cytheropteron macro-

porum, Area coeuvensis. von Koenen.

F. W. Oragin: Vertebrata fr om the Neocomian of Kansas.
(Colorado College Studios. 5. 1894. Mit 2 Tafeln.)

Aus den Kiowa shales, die der Fredericksburg-Stufe angehören (dies.

Jahrb. 1893. II. 163), werden einige unvollständige Beste von Flesiosaurus

Müdgei n. sp.
,
Plesiochelys belvederensis n. sp. , Mesodon abrasus n. sp.,

(? Lamna) quinquelateralis n. sp. und Hyhodus clarJcensis n. sp. beschrie-

ben und abgebildet. Joh. Böhm.

F. W. Cragin: Descriptions ofinvertebrate fossils from
the Comanche series in Texas, Kansas and Indian Terri-

tory. (Colorado College Studies. 5. 1894.)

Verf. beschreibt aus verschiedenen Zonen der Comanche-Stufe , ins-

besondere den Ärietin a-Schichten neue Arten (1 Koralle, 1 Echinoiden,
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12 Bivalven, 6 Gasteropoden, 1 Nautilus), ohne Abbildungen derselben zu

geben. Joh. Böhm.

F. Katzer: Beiträge zur Palaeontologie des älteren

Palaeozoicum in Mittelb öhmen. (Sitz.-Ber. d. kgl. böhm. Ges.

d. Wiss. Math.-naturw. Classe. 1895. Mit 2 Tafeln.)

Eine Eeihe neuer Versteinerungsfunde werden von demselben kurz

besprochen.

1. Chondrites Tschernyscliewi, ein zweifelhafter ? Tangrest aus den

Schiefern d£S oberen Mitteldevon (GJ.

2. Diplograptus palmeus Barr, fand sich zusammen mit Trinucleus

Goldfussi im obersten Untersilur (D^) in der Nähe der Verwerfung

(„Colonie") Krejci und geht in das Obersilur hinauf,

3. Arethusina Koninckei Barr. var. peralta ist eine in den grauen

Kalken von Kozel zusammen mit der typischen Art vorkommende Varietät,

die sich auch in den karnischen Alpen findet.

Aus dem Eiffkalk von Konieprus (Unterdevon) werden beschrieben:

4. Cyrtoceras aduncum Barr.

5. Phacops Holzapfeli nov. sp. ,* verwandt mit Fh. feciindus und

signatus.

Aus dem röthlichen, an der oberen Grenze des Unterdevon liegenden

Kalke von Mnenian entstammen

:

6. Ortlioceras Kayseri n. sp.

7. NautUus anomalus Barr, (zusammen mit Mimoceras compressum

Beyr. = Ganiatites amdigera Barr.). Die Art war bisher nur aus den

Knollenkalken Gj bekannt.

8. JBronteus Bormitzeri Barr. var. Frech.

Säugethiere.

W. B. Scott: A new Insectivore from the White River
beds. (Proceedings of the Academy of Natural Sciences. Philadelphia 1894.

446—448.)

Die fossile Säugethierfauna Nordamerikas ist, abgesehen von der nur

hier vorkommenden Familie der Leptictiden , sehr arm an Insectivoren

;

um so wichtiger ist daher der Fund eines Schädelfragmentes von einem

/S'ore.x-ähnlichen Insectenfresser aus dem White Eiver bed von South Da-

kota. Die Oberkieferbezahnung hat mit der von Sorex Ähnlichkeit, doch

ist der dritte M vollkommener und der Innenhöcker am hintersten P
schwächer als bei diesem Genus. Zwisch<5n dem grossen I und dem vorder-

sten M stehen in beiden Kiefern vier Zähne, während bei Sorex sonst nur

zwei oder höchstens drei vorhanden sind. Das Gesicht ist ziemlich breit

und kurz, der Gaumen gefaltet; der Alveolenrand verläuft gerade. Die

Frontonasalregion ist breiter und flacher als bei Sorex. Die Jochbogen
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fehlen vollkommen. Das- grosse Infraorbitalforamen steht ungefähr zwi-

schen P4 und Mj. Vor dem letzten? spitzt sich die Schnauze sehr stark

zu. Auf dieses Stück gründet Verf. die neue Gattung Protosorex crassus.

In den Phosphoriten von Quercjr kommt nach Filhol die Gattung Amplii-

sorex die vielleicht noch etwas älter ist. M. Schlosser.

J. L. Wortman: Osteology of Fatrio felis, amiddleeocene
Creodont. (Mus. of Nat. Hist. 6. 1894. 129—164. t. 1.)

Patriofelis Leidy, ein Creodont aus dem Bridger bed, ist identisch

mit Liiunofelis Marsh und ProtopsaJis Cope. Der Schädel hat die Grösse

eines Löwenschädels, der Eumpf hingegen nur die Dimensionen eines

schwarzen Bären. Das Gesicht ist auffallend kurz und breit, die Nasen-

löcher haben bedeutende Höhe. Hinter den Postorbitalfortsätzen ist der

Schädel stark zusammengeschnürt, wie bei den Robben, und mit einem

ungewöhnlich hohen Scheitelkamm versehen, der hinten über das Occiput

hinausragt. Die mächtigen Jochbogen stehen weit vom Schädel ab; die

Glenoidfortsätze haben beträchtliche xlusdelmung, wie bei den Robben und

dem Seelöwen. An die grossen Mastoidea legen sich die Paroccipitalia

dicht an, die Condyli hingegen erscheinen auffallend klein, das Hinter-

hauptsloch ist sehr hoch, wie bei den Robben, das Hinterhaupt selbst sehr

schmal, aber sehr hoch und ähnelt hierin dem der Pelinen. Die Sphenoidal-

spalte vereinigt sich nicht mit dem Foramen rotundum. Jedenfalls war

ein Alisphenoidalcanal vorhanden, hingegen fehlen Postglenoidforamina.

Hinten am Paroccipitalfortsatz befindet sich ein grosses, bei den lebenden

Carnivoren nie vorhandenes Foramen. Das Gehirn hat sehr geringe Grösse,

doch ist das Cerebellum relativ gut entwickelt und scharf abgesetzt vom

Grosshirn. Der Vermis verläuft in einer tiefen Furche des Cerebellum.

Der massive kurze, aber hohe Unterkiefer besitzt ein scharf abgesetztes

Kinn. Der Coronoidfortsatz ragt nicht über das Gelenk hinauf. Dieses

inserirt sehr weit unten und erinnert an jenes der Katzen. Die Bezahnung

ist noch immer sehr mangelhaft bekannt, es scheinen |IiCfP-|-M vor-

handen zu sein. Der schräg gestellte obere M^ war als Schneide ent-

Avickelt. Der Innenhöcker war jedenfalls sehr klein. Die Eckzähne sind

sehr kräftig; die unteren seitlich comprimirt. Von den beiden unteren I

ist der eine hinter den anderen verschoben. Die unteren P haben je zwei

Wurzeln und erscheint der vorderste schräg gestellt. An P^ ist vielleicht

ausser Vorderhöcker und Talon auch ein schwacher Innenhöcker entwickelt,

Mj war dem von Oxyaena ähnlich, hat aber schwächeren Talon. Mg gleicht

dem Mj von Felis.

Die Wirbelsäule setzt sich aus 7 Hals-, 6 Lenden- und 13 Rücken-

wirbeln zusammen, wie bei den Feliden, während die Robben deren 15

zählen. Der Atlas erinnert an den von Felis, trägt aber auf der Ober-

seite der Querfortsätze einen Wulst (ridge). Das Centrum des Epistropheus

hat hinten runden Querschnitt und unten einen kräftigen Kiel, die Centra

der hinteren Halswirbel sind ebenfalls mit solchen Kielen versehen und
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lireisnmd im Querschnitt. Die Dornfortsätze sind kräftiger als bei den

Feliden. Die Zygapophysen der ersten 10 Rückenwirbel sind runde Flächen,

die der hinteren, sowie der Lendenwirbel dagegen sind zu einer doppelten

Zunge und desgleichen Einhe urngewandelt. An den vorderen Zygapo-

physen befindet sich die Einne unten
]

die Zunge oben , an den hinteren

ist dies umgekehrt. Die letzten Rücken-, sowie die Lendenwirbel sind auch

mit Metapophysen und Anapophysen versehen, dagegen fehlen hier die

Rippengelenke. Die Dornfortsätze dieser Wirbel richten sich nach vor-

wärts. Von den drei Sacralwirbeln stossen zwei an das Ileum. Der lange

Schwanz besteht aus 28 Wirbeln , welche mit kräftigen Chevrons ver-

sehen sind.

Die Vorderextremität unterscheidet sich von jener der Carnivora fissi-

pedia durch die Längenverhältnisse der einzelnen Knochen ; denn die

Scapula ist hier etwa ebenso lang, wie Humerus und Ulna, statt kürzer

als diese Knochen, während der Radius fast ebenso kurz ist, wie die Hand,

statt beträchlich länger. Bei den Pinnipediern hingegen ist die Scapula

länger als der Humerus, aber kürzer als die ülna. Mit den Pinnipediern

hat Patriofelis die Verbreiterung der Hand und der Scapula gemein. Die

Scapula wird durch die Spina in zwei gleichgrosse Hälften getheilt. Ihr

Hals ist sehr kurz, ihr Akromion jedoch sehr gross, dagegen der Coracöid-

fortsatz kleiner als bei Felis. Der Humerus besitzt ein grosses Entepi-

€ondylarforamen und eine lange gewaltige Deltoidcrista, ähnlich wie beim

Seelöwen, auch ist er stark verbreitert, hat aber ein kleines, seitlich com-

primirtes Caput. Die Trochlea ist stark in die Länge gezogen und arti-

culirt grösstentheils mit dem Radius, so dass die Pronation und Supination

ziemlich beschränkt gewesen sein muss. Die Ulna trägt ein hohes Ole-

kranon, das bei den Carnivoren durchgehends bedeutend kürzer bleibt.

Der Schaft ist aussen tief ausgefurcht. Der Radius ist kurz und massiv

und unten stark in die Breite gezogen
,
trägt aber nur eine gemeinsame

Fläche für Scaphoid und Lunatum. Letztere , sowie das Centrale , sind

wie bei allen Creodonten frei. Das Scaphoid legt sich innig an das Lunatum

an, stösst aber nur an Trapezium und Trapezoid, von denen das erstere

sehr ansehnliche Grösse besitzt, das Lunatum dagegen an Centrale, Magnum
und Unciforme. Das grosse Cuneiforme berührt noch das fünfte Meta-

carpale. Seine Facetten für das kräftige Pisiforme und die Ulna sind

scharf getrennt. Das Unciforme ist sehr niederig und articulirt mit McV
und IV, das Magnum hingegen ausschliesslich mit Mc III. Das Trapezoid

ragt nicht so hoch in den Carpus hinein , wie bei den Carnivoren. Es

articulirt mit Centrale, Magnum, Scaphoid und Trapezium, unten aber

bloss mit Mc II. Das Trapezium zeichnet sich durch seine ungewöhnliche

Grösse und Breite aus und erinnert hierin, sowie in der Art der Gelenkung

mit Mcl und II, an die Pinnipedia. Von den-Metacarpalia sind III und IV

die längsten, I aber am massivsten. Alle stehen unten weit von einander

ab, oben greift keines über die anderen über. Ihre unteren Gelenkenden,

sowie die Phalangen stimmen mit denen der Fissipedia überein, hingegen

sind die Krallen dick und tief hineingespalten, wie bei allen Creodonten,
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döch erscBeinen sie etwas mehr gekrümmt. Der Subungualfortsatz selbst

ist zwar dem der Fissipedia ähnlich, hat aber schon ein deutliches Foramen,

wie beim Seelöwen.

Das Ileum ist relativ viel grösser als beim Seelöwen und erscheint

als aussen ausgefurchter, dreikantiger Balken, der oben in eine breite

Platte ausgezogen, vorne aber verdickt ist. Das Acetabulum hat kein so

dickes Dach, wie bei den Fissipedia. Das Ischium ist breit und flach und

hinten nicht verdickt, wie bei diesen. Die beiden Pubis sind nicht mit-

einander verwachsen. Das mächtige Femur ist viel länger als die Tibia;

der Hals ist ziemlich kurz, der grosse Trochanter ist mit dem kräftigen

kleinen verbunden und reicht über das Caput hinaus. Wie bei allen

Creodonten ist auch hier ein dritter Trochanter vorhanden. Der Schaft

ist oben abgeflacht, unten cylindrisch. Die Gelenkgrube reicht nicht so

weit hinauf, wie bei den Landcarnivoren. Die Condyli, sowie die Patella^

zeigen nichts besonders Auffälliges. Die Tibia ist nicht bloss bedeutend

kürzer, sondern auch schlanker als das Femur. Ihre obere Fläche ist

stark verbreitert; ihre Cnemialcrista springt wenig vor, reicht aber weit

hinab. Die Fibula zeichnet sich durch ihre Stärke aus, wie dies auch

beim Seelöwen der Fall ist, doch bleibt sie noch vollkommen frei. Ihr

Oberende ist beträchtlich verbreitert. Diese drei Knochen stossen in der

Weise aneinander, dass der Fuss entschieden nach auswärts rotiren musste.

Der Astragalus hat eine undeutliche Rolle, einen kurzen dicken Hals und

einen quergestellten Kopf, was an die Organisation des Seelöwen erinnert.

Die Flächen für Tibia und Fibula bilden einen rechten Winkel, beim See-

löwen einen stumpfen und bei den Fissipedia einen spitzen Winkel. Ober

der Trochlea befindet sich ein deutliches Astragalarforamen, das bei allen

primitiveren Säugethieren und auch bei den Pinnipedia vorhanden ist. Wie
beim Seelöwen ist die Fläche für das Calcaneum ziemlich eben. Die

Sustentacularfacette ist mit der nahezu ebenen Navicularfacette verbunden,

aber nicht , wie gewöhnlich , auf der Aussenseite , sondern auf der Innen-

seite. Das Calcaneum hat einen sehr kurzen, aber massiven Tuber, ähnlich

dem des Seelöwen, eine kleine, kreisrunde Sustentacularfacette, die sich

jedoch nicht bis zur Cuboidalfacette erstreckt, wie beim Seelöwen, und

eine ovale, schüsseiförmige Cuboidalfacette. Wie bei allen Plantigraden

ist auch hier am Calcaneum unten an der Aussenseite ein dicker, breiter

Fortsatz vorhanden. Das Cuboid hat eine aussergewöhnlich schräggestellte

Calcaneumfacette , was auch für die Pinnipedia charakteristisch ist , die

von jener für den Astragalus scharf getrennt ist. Naviculare, sowie die

Cuneiforme sehen denen der Carnivora fissipedia sehr ähnlich. Die fünf

Metatarsalia sind kurz, aber dick und stehen weit von einander ab. Das

vierte ist das längste. Bemerkenswerth erscheint die Anwesenheit von

einem radialen Sesamoid und einem Tibiale, von denen das erstere grösser

ist und am Scaphoid angeheftet war, während das letztere am Entocunei-

forme articulirt, wie bei Canis.

Mit Oxyaena hat Patriofelis die relative Grösse des Schädels, die

Kürze des Gesichts, die breite Schnauze, das schmale Cranium, den hohen
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langen Scheitelkamm, die Anwesenheit von zwei grossen Postpärietal-

foramina und die vorspringenden Mastoid- und Paroccipitalfortsätze gemein.

Auch der Unterkiefer ist sehr ähnlich, hingegen zeigt das Gebiss bedeutende

Unterschiede, denn die Zahnformel ist noch |I|C|PfM, auch haben alle

unteren M noch Innenhöcker und Talon. Von den Wirbeln stimmen zwar

die vorderen mit denen von Oxyaena überein, hingegen haben die Lenden-

wirbel keine so complicirten Zygapophysen. Auch zeichnen sich beide

Genera durch die Länge des Schwanzes aus. Die Vorderextremität hat bei

beiden grosse Ähnlichkeit, nur ist die Hand bei Oxyaena etwas schwächer.

Das Femur von Patriofelis ist etwas länger , die Tibia hat eine stärker

entwickelte Cnemialcrista. Im Ganzen stimmt jedoch auch die Hinter-

extremität bei beiden Genera sehr gut überein. Von Hyaenodon weicht

sowohl Patriofelis als auch Oxyaena so beträchtlich ab, dass es wohl nicht

mehr zulässig erscheint, zwischen ihnen und Hyaenodon eine nähere Ver-

wandtschaft anzunehmen; Hyaenodon geht vielmehr wahrscheinlich auf

Stypolophus zurück. Auch Falaeonictis ist mit Patriofelis nicht näher

verwandt.

Höchst merkwürdig erscheint die Thatsache, dass Patriofelis so viele

Anklänge an die Pinnipedier aufweist. Diese Ähnlichkeit besteht in der

Kürze des Gesichtsschädels, der Einschnürung des Cranium, der Anwesen-

heit von Alisphenoideanae
,

Praeglenoid-Processus und vorspringender

Mastoidea, dem Fehlen von Postglenoidforamen , der ßeduction der M,

der Grösse der Scapula, der starken Deltoidcrista des Humerus — welcher

kürzer ist als die Scapula — der Stärke des Olekranon, der Vergrösserung

des Trapezium, der Breite von Hand und Fuss, deren Metapodien stark

auseinander gespreizt sind, der Beschaffenheit der Endphalangen, der Kürze

des Calcaneum , der schrägen Stellung der proximalen Cuboidfacette , der

innigen Verbindung dieses Knochens mit dem Astragalus und endlich in

der fehlenden Verwachsung der beiden Pubis. Die Pinnipedia sind jeden-

falls aus Landsäugethieren hervorgegangen, und zwar müssen ihre Ahnen

folgende Merkmale besessen haben: Glatte Tibia-Astragalusfläche , kurze

Schnauze, Eeduction der M und Keduction der unteren I — der dritte

muss schon sehr frühzeitig verloren gegangen sein, da er auch bereits im

Milchgebiss der Otariiden fehlt — auch müssen sie schon einer halb-

aquatilen Lebensweise angepasst gewesen sein. Diese Vorbedingungen

nun sehen wir bei Patriofelis durchwegs erfüllt, so dass man hier wohl

nicht mehr von einem blossen Parallelismus sprechen kann.

Aller Wahrscheinlichkeit nach führte die Gattung Patriofelis eine

mehr oder weniger aquatile Lebensweise, wofür vor Allem die Beschaffen-

heit von Hand und Fuss spricht. Die Nahrung bestand aus den im Bridger

bed so zahlreichen Schildkröten, was auch durch den massiven Bau der

Kiefer bestätigt wird. Beim Verschwinden des Seees wandte sich Patrio-

felis der offenen See zu, wo infolge der in Fischen bestehenden Nahrung

Keduction der Molaren eintrat.

Patriofelis ist zweifellos ein Creodont. Die systematische Abgren-

zung der Creodonten lässt noch zu wünschen übrig. Denn selbst die Haupt-
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unterschiede gegenüber den Carnivören. Freibleiben von Sca'phoid und'

Lunatum
,
geringe Zahl der Gehirnwindungen , fehlen bei mehreren der

geologisch jüngeren Hyaenodon und überdies zeigen auch noch ältere,

aber doch echte Carnivören Merkmale der Creodonten — einfachere Gehirn-

windungen , unvollkommene Verwachsung der beiden genannten Knochen
und flachen Astragalus. PafriofeJis gehört in die Familie der Oxyaeniden

und stammt direct von Oxyaena ab, welche auch im Gebiss als die primi-

tivere Form erscheint.

Oxyaenidae. Kurze, abgestutzte Schnauze, lange, eingeschnürte Or-

bitalregion, lange Crista, Praeglenoid-, aber kein Postglenoidforamen, Ali-

sphenoid und grosses Mastoid. Lacrymale reicht nicht in die Gesichts-

region hinein. 2 untere I, grosses Trapezium, Pubiss^^mphyse nicht ver-

schmolzen, unreducirte, nicht bis zum Calcaneum reichende Fibula, schräge

Caicaneocuboidfläche, Cuboid auf knge Strecke am Astragalus eingelenkt.

Oxyaeua. 4 untere P, letzter oberer M quergestellt.

Patriofelis. 3 untere P, letzter oberer M longitudinal.

Es sind nur drei Arten bis jetzt bekannt: Patriofelis ultus, ferox

und tigri)U(S, doch gehört vielleicht dieser schon zu Ojyaena
,
hingegen

stellt Patriofelis Leiclyauus den Vorläufer der Ximra^dden dar.

M. Schlosser,

Reptilien.

C. W. Andrews: On the Development of the Shoulder-
girdle of a Plesiosaur {CryiJtoclidtis oxoniensis Fhillips S]).)

from the Oxford Clay. (Ann. and Mag. Nat. Hist. (6.) 15. April

1895. 338—346. 4 Fig.)

Über die Morphologie des Schultergürtels der Plesiosauria gehen die

Meinungen auseinander. Die Hauptstreitpunkte bildeten: 1. Die Bedeu-

tung des vorderen Stückes der Scapula ; 2. die Homologie des vorderen

Bezirks, der als Omosternum oder Clavicularbogen betrachtet Avorden war.

Eine Menge Material von Plesiosauriden , das von Herrn Leeds im

Oxford Clay bei Petersborough gesammelt wurde, machen es dem Autor

möglich, verschiedene Altersstadien des Schultergürtels zu beschreiben und

mehr Klarheit in die Sache zu bringen. Die Eeste werden zu Cryptodidus

oxoniensis Phillips (C. platymerus Seeley) gestellt.

Die Gattung wird folgendermaassen charakterisirt : Schädel etwa

der Länge des Halses, mit breiter stumpfer Schnauze. Unterkiefer mit

sehr kurzer Symphyse; Halswirbel 31—32; Centra kurz und mit ziemlich

tief concaven Articulationsflächen ; ziemlich breiter wie lang (7 : 5) ;
Zyg-

apophysen cylindrisch, Zygosphenarticulation gut entwickelt. Es sind 2—3
Brustwirbel und 21 oder 22 Rückenwirbel vorhanden, alle mit concaven

Enden; 3—4 Sacralwirbel, ausgezeichnet durch distal verbreiterte Eippen,

die mit Centrum und Neuralbogen articuliren. Der Abdominalapparat ist

sehr stark entwickelt, bestehend aus etwa 10 Eeihen von Spängen, von
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denen jede aus 5 Theilen besteht, einem mittleren und zwei lateralen

Paaren. Die Chevronsknochen sind intervertebral , berühren also immer

zwei Wirbel. Im erwachsenen Zustand berühren sich die ventralen Äste

der Scapulae in einer medianen Symphyse und dehnen sich nach hinten

aus, um mit der mittleren vorderen Yerläng-erung der Coracoide in Ver-

bindung zu treten, wodurch das Foramen coraco-scapulare geschlossen

wird; nach vorne reichen sie zwischen die Claviceln. Die letzteren stellen

dreieckige Membranknochen dar, die in medianer Symphyse zusammen-

stossen ; eine Interclavicel ist nicht bekannt. Die Coracoide sind vorne

sehr stark und massiv, aber dünn nach hinten ; ihre hinteren und äusseren

Ecken sind in kurze, dicke Fortsätze verlängert. Der Humerus ist, wenn
ausgewachsen, am distalen Ende ungeheuer verbreitet. Der Radius ist

sehr gross und vertical verlängert; die Ulna sehr breit transversal. An
der postaxialen Seite der Ulna findet sich gewöhnlich ein kleines Element,

das mit ihr oder dem Ulnare verschmilzt und bei einem Exemplar mit

dem Humerus in Berührung steht. Dieses wird möglicherAveise für da&

Pisiforme gehalten. Pubis und Ischium sind median unter sich ver-

einigt. Das Uium ist ohne Verbindung mit dem Pubis; eine Thatsache,

die für die Plesiosaurier charakteristisch zu sein scheint. Das Femur ist

distal, bei weitem so sehr verbreitert wie der Humerus.

Andrews beschreibt nun verschiedene Entwickelungsstadien des

Schultergürtels. Die vorderen Stücke der Scapula und die cranialen Enden

der Coracoide sind zuerst wenig entwickelt und offenbar nur durch Knorpel

verbunden ; allmählich wachsen dieselben stark aus , bis sie median zu-

sammenstossen, bis zur vollkommenen Verknöcherung. Die beiden Clavicel

werden durch die Ausdehnung der Scapula nach Innen stark reducirt, und

können wohl bei manchen Formen vollkommen verschwinden, .

Der innere, ventrale Fortsatz der Scapula ist natürlich nicht homolog

dem Praecoracoid , sondern eine secundäre Bildung, die den „Proscapula"

Baur bei den Schildkröten entspricht und den Namen Proscapularfortsatz

erhält. G. Baur.

O. W. Andre^vs : Note on a Skeleton ofa young PleSio-

saur from theOxfordClay ofPetersborough. (Geol. Mag. 1895.

No. 372. 241-243. pl. 9. 1 Fig. June 1895.)

Dieses junge Skelet wurde von Herrn A. N. Leeds von Eyeburg bei

Petersborough gesammelt und befindet sich nun im Britischen Museum in

London, Die einzelnen Knochen sind gar nicht comprimirt und voll-

ständig frei von Matrix, so dass dieses Exemplar für das Studium der

einzelnen Elemente von grösster Bedeutung ist. Dasselbe gehört ebenfalls

zu Cryptodidus oxoniensis Phillips, dessen allgemeine Charaktere schon

in der vorhergehenden Notiz angegeben wurden. Über den Schädel be-

merkt Andrews : Die Praemaxillaria, welche mit unregelmässigen Rinnen

bedeckt sind, enthalten 5 oder 6 schlanke Zähne auf jeder Seite, deren

Kronen beinahe glatt sind. Das Foramen pineale ist gross und zwischen
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den vorderen Enden der Parietalia gelegen. Diese Knochen bilden zwischen

den Schläfengrnhen einen hohen Kamm und zeigen hinten nach aussen

kurze Fortsätze, die mit den aufsteigenden Ästen des dreistrahligen

Squamosum in Verbindung stehen. Die ventralen Äste sind eng mit dem
Quadratum verbunden, während die vorderen die hintere Grenze des

Schläfenloches bilden. Das Squamosum ist dem von Sphenodon sehr ähn-

lich und stellt nach Andrews wahrscheinlich das Squamosum -f- supra-

temporale (Prosquamosum + Squamosum Baue) vor.

Das Basioccipitale , das noch frei vom Basisphenoid ist, bildet den

ganzen, beinahe hemisphärischen Condylus occipitalis. Das Basisphenoid

ist vorne tief ausgehöhlt für die Pituitargrube ; vorne geht es in das

Parasphenoid über. Die Paroccipitalia sind mit den Exoccipitalia ver-

schmolzen und bilden nach aussen und unten gerichtete Fortsätze. Das

Supraoccipitale ist sehr gross, enthält einen Theil der oberen halbcirkel-

förmigen Canäle, aber keine Spur eines freien Epioticum. Der Unterkiefer

besass 20—22 Zähne. Halswirbel 31—32, Neuralbogen und Halsrippen

alle frei von den Centra, bedingt durch das junge Alter des Exemplars.

Die Centra sind kurz mit ovalen Gelenkflächen , die viel weniger concav

als beim erwachsenen sind. Centrum von Atlas noch nicht verwachsen mit

dem des Epistropheus , Neuroide des Atlas getragen vom Centrum, voll-

kommen getrennt vom ersten Intercentrum. Die Schwanzwirbel tragen

kleine, rippenähnliche untere Bogen (Chevrons), die sich unten nicht ver-

einigen und selten mit den Centren verschmelzen. Im Abdominalapparat

können auch drei Paare lateraler Stücke, ausser dem Mittelstück, vor-

kommen; dieses wurde auch bei einigen liassischen Plesiosauriern be-

obachtet.

Zuletzt folgt die genaue Beschreibung und Abbildung des Beckens.

Gr. Baur.

O. W. Andrews: The Pectoral and Pelvic Girdles of

Muraenosaurus plic atus. (Ann. Mag. Nat. Hist. (6.) 16. Dec.

1895. 429—434. 3 Fig.

Muraenosaurus pUcatus Phillips sp. wird als synonym erklärt von

Muraenosaurus Leedsi Seeley und Cimoliosaurus durohrivensis Lydekker.

Muraenosaurus unterscheidet sich von Cryptoclidus durch die riesige

Länge des Halses (etwa siebenmal die des Kopfes), die nicht nur durch

die viel grössere Wirbelzahl, sondern auch durch die grössere Länge der

einzelnen Winkel bedingt ist. Ausserdem bestehen zahlreiche Unterschiede

im Schultergürtel und den Extremitäten.

Es werden Schulter- und Beckengürtel eines Exemplars von Peters-

borough, die im Britischen Museum aufgestellt wurden, beschrieben und

abgebildet. Die Abbildungen des Beckens sind vorzüglich; auch hier ist

das Pubis vom Ilium aus geschlossen ; dies ist wahrscheinlich charakteristisch

für die Plesiosaurier, denn es findet sich auch bei Plesiosaurus dolichodeirus,

Pliosaurus; Peloneustes, Trinacromerum und Cryptoclidus. Ich möchte
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hier bemerken, dass ein Exemplar von Plesiosaurus aus dem englischen

Lias, das sich im Museum in Princeton N.Y. befindet, diese Verhältnisse

ebenfalls sehr gut zeigt. Gr. Baur.

O. W. Andrews: Note on the Pelvis of Cryptoclidus

oxoniensis Phillips. (Geol. Mag. Dec. (4.) 3. No. 382. 145—148.

April 1896. 1 Abbildung.)

Das abgebildete und beschriebene Becken ist von einem erwachsenen

Exemplar, zeigt aber, dass in der Mittellinie die drei typischen Gastroid-

knorpel Epigastroid, Mesogastroid und Hypogastroid. Die Pubes und

Ischia bilden keinen Winkel untereinander in der Medianlinie, ihre mitt-

leren Theile liegen beinahe in derselben Ebene. Das Ilium ist sehr stark

nach hinten geneigt ; ein Umstand , welcher durch die Anpassung der

Plesiosaurier an die See erklärt wird. Q. Baur.

H. G. Seeley: On Thec odontosauriis and Palaeosaur us.

(Ann. Mag. Nat. Hist. (6.) 15. 1895. 144-163. 10 Textfig.)

Im Anschluss an seine Untersuchungen über Euskelesaurus und

Massospondylus , zwei afrikanischen Saurichiern aus der megalosaurinen

Gruppe, theilt Verf. hier die Resultate der im Titel genannten, nahe-

stehenden europäischen Formen mit. Nach Übersicht über die vorhan-

dene diesbezügliche Literatur folgen einige Berichtigungen früherer Be-

stimmungen der einzelnen Knochen und dann die Beschreibungen der

Wirbel, des Ilium, Femur, der Tibia, Fibula, des Metatarsus, der Scapula,

des Humerus, der Ulna von Falaeosaurus, sowie des (?) Ilium und des

Humerus von Thecodontosaurus. Darüber , ob beide Gattungen in eine

zusammenzufassen sind, müssen weitere Funde entscheiden. Jedenfalls

steht fest, dass Pcdaeosaurus in allen Punkten, in welchen er mit ZancIodo}t

verglichen werden konnte (Ilium, Humerus, Femur, Scapula), grosse Ähn-

lichkeit zeigt, wenn auch an der Tibia und am Femur im Detail Unter-

schiede bemerkbar sind. Palaeosaurus hatte etwa die Grösse eines Krokodils,

aber der Schwanz war wohl kürzer.

Die Arbeit schliesst mit einigen Worten des Befremdens, dass Marsh,

der 1892 der bei Bristol gefundenen Stücke ErAvähnung thut und eine

Schädelbasis, den rechten Vorderfuss mit Scapula und Coracoid u. s. w.

solche Stücke besitzt, da die früheren Funde alle aus einem jetzt längst

eingegangenen Steinbruch stammen. „It would be interesting, to learn

the source from which these important new materials have been obtained."

Dames.
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Amphibien und Fische.

H. Credner: Zur Histologie der Falten zäh ne palaeozoi-

scher Stegocephaleii. (Abhandl. math.-pliYsik. Classe d. k. sächs.

Ges. d. Wiss. 20. Xo. 4. Mit 4 Tafeln.)

Von der bekannten Fundstelle im Plauen'sclien Grunde erhielt Verf.

Material an SclerocejjJialus , das durch seine Erhaltung in besonderem

Grade geeignet war, über die Details der Bezahnung dieses grossen, für

die Fauna von Nieder-Hässlich riesigen Stegocephalen Aufschluss zu geben.

Die Substanz der Zähne ist freilich nur dort erhalten , wo ihre Spitzen

sich in den dichten Kalkstein hineinsenken; der Schichttläche zu ist sie

demselben Auslaugungsprocesse unterworfen worden, der auch die Substanz

ihrer Träger, die dermalen Knochengebilde, fortgeführt hat. so dass Hohl-

räume an die Stelle plastischer Gebilde treten, aber Hohlräume von ganz

ausserordentlicher Schärfe, die eine Tollkommene Eeconstruction erlaubt.

Vor der Auslaugung waren aber sämmtliche, auch die feinsten Canäle.

mit Kalkspath infiltrirt. welcher der Auflösung widerstand und nun ein

wunderbar feines Injectionspräparat dieses intimsten Canalsystemes bietet.

Da die eigentKchen Zahnkronen in toto erhalten sind und die Anfertigung

von zahlreichen Querschlilfen ermöglichten, so Hess sich eine erschöpfende

Darstellung geben, welche durch Verf. und Herrn Dr. Etzold auch

meisterhaft zum bildlichen Ausdruck gebracht ist.

Nach einer kurzen Einleitung über die Fauna des Fundortes und

über die Osteologie Yon Sclerosattnf.s UdnjriitthicKS im Allgemeinen, han-

delt das 1. Capitel über die zahn tragenden Knochen und
die Bezahnung von ScJ e r o c eph aJ u ^. Zunächst wird die Histologie

der Deckknochen des Schädels und der Knochen der Mundhöhle erörtert

und ihre Homologie mit den Ganoidschuppen betont. Stellen-

weis erhaltene Knochensubstanz erlaubt auch hier die Anfertigung von

Schliffen, z. B. durch den Vomer. und den Nachweis, dass die dünne Deck-

schicht, welche sich unmittelbar in die Dentinschicht der kleinen Hechel-

zähne der Vomera, Palatina und Pterygoidea fortsetzt. Osteodentin ist.

Der Aufbau der Deckknochen etc. ist also folgender:

I. Dünne Basalschicht von Kalklamellen, in diesen isolirte, kleine,

langgestreckte Knochenkörperchen mit ausserordentlich zarten Ausläufern

(Isopedin).

2. Knochengewebe, ausgezeichnet durch ein System derber, horizon-

taler Gefässcanäle, welche in der Ebene der plattenförmigen Knochen vom

Ossificationscentrum nach den Seiten sich verzweigend, ausstrahlen. Die

zahlreichen, durch Ausläufer verbundenen Knochenkörperchen sind fluidal

um diese Canäle geordnet. Aufsteigende Ästchen dringen von diesen hori-

zontalen Canälen in die Pulpen und Zähne, resp. in die Gruben der Ober-

flächensculptur.

3. Das genannte Osteodentin, welches der „als G a n o i n be-

zeichneten, aber (^nach Klaatsch nämlich) dem Dentin zuzurechnenden
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Oberfläclienschicht der Ganoidschuppen, z. Th. auch dem Kosmin der letz-

teren homolog- ist"

.

Die Kieferzähne sind spitzkegelförmig, an der Spitze solid, etwas

abwärts von einer einfachen Pulpa durchzogen, dagegen weiter unten

gefaltet und auf der Aussenseite entsprechend gefurcht. Aii der Basis

gehen sie in eine spongiöse Cämentmasse über, welche die Aussen- und

die beiden Seitenflächen kragenartig umwallt und mit der Cämentbasis

der Nachbarzähne verschmilzt. Es entsteht dadurch eine wallartige Zahn-

leiste, welche auf der Unterseite in den maxillaren Dermalknochen über-

geht. Die Innenseite der Zähne ist frei von Basicäment, der Dentin-

mantel greift hier weit hinunter. SderocephaJus ist also pleurodont.

Von einem Zahnwechsel durch von unten nachrückende Ersatzzähne ist

nichts wahrzunehmen. Palatinum, Pterygoid und Vomer tragen kleine

Heclielzähne, letztere ausserdem je einen grossen Fangzahn.

Der wichtigste Theil der Arbeit ist das 2. Capitel — die Spe-

ele 1 1 e Histologie der Zähne von S cl e r o c ep Ii aJ u s , denn an

diese knüpft Verf. seine weittragenden Folgerungen über den S3'nthe-

tischen Aufbau dieser und anderer Zähne,

Die Beschreibung bringt eine Fülle interessanter, histologischer

Details, die man im Original nachlesen möge; wer sich ein klares Bild

über den Aufbau derartiger Zähne verschaffen will, wird gewiss nicht

enttäuscht. "Wir können hier aber der Darstellung nur in den grössten

Zügen folgen.

Die solide Spitze besteht aus concentrisch oder dütenförmig gelager-

tem Dentin, das sich durch deutliche Globularstructur auszeichnet, und

aus einem sehr dünnen Schmelzmantel. Ein Querschnitt zeigt: 1, die

zarte Haut des nicht prismatischen, aber doppeltbrechenden Schmelzes,

der sich scharf vom Dentin abhebt, von dessen Eöhrchen auch nirgends

erreicht "s\ird und nur bei sehr starker Vergrösserung eine undeutliche

lamellare Structur zeigt; 2. eine breite Eandzone von röhrchenfreiem,

grobglo bulär em Dentin, mit Zahnbeinkugeln von concentrisch-lagen-

förmigem Aufbau; 3, dünne Lamellen von feinglobulirtem Dentin mit

weitläufigen Dentinröhrchen. Nach innen zu werden die Lamellen immer

dünner, die Zahnbeinkugeln immer kleiner.

Etwas tiefer tritt nun die Spitze des Pulpkegels in den Zahn ein,

Schmelz und die grobglobulii'te Dentinlamelle verlieren sich allmählich.

Die Dentinröhrchen stehen enger und biegen sich am Kande fast hori-

zontal, ohne sich mehr, wie das oben geschieht, quirlartig zu verästeln.

Lagenweiser Wechsel in der Stärke der Globularstructur, gleichzeitige

Biegungen und Gabelungen der Eöhrchen, dann auch concentrische Kränze

von Dentinhöhlen markiren die Schichtung des Zahnbeins. Diese zackigen

Höhlungen sind directe Erweiterungen der Dentim'öhrchen. Die peri-

pherische Lage des Dentins besitzt keine Eöhrchen oder Höhlen, ist

klar, höchst feingiobulirt (Vitrod entin).

Noch weiter in der Tiefe setzt die Faltenbildung des Dentinmantels

ein. Die von Schmelzbedeckung jetzt freie Vitrodentinschicht drängt in

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1897. Bd. I. 1
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radiären Falten gegen innen nnd bedingt auf diese Weise auch ent-

sprechende Biegungen der OdontoblastenscMcht und der Pulpumgrenzung

;

die bis dahin einfach radial zur Peripherie strahlenden Dentinröhrchen

beginnen sich nach radialen Abtheilungen zu gruppiren; je tiefer die

Eadialfächer der Vitrodentinschicht werden, desto steilere Biegungen

machen auch die Anwachslamellen des Dentins (P Ii cid entin). In dieser

Höhe des Zahnes stellen sich in der glasklaren Vitrodentinschicht auch

verticale Grefässcanäle und Knochenkörperchen ein ; mit zunehmendem

Tiefenwachsthum wird deren Zahl immer grösser — das Gewebe geht in

Cäment über.

Das Dentin selbst ist sehr compact und besteht aus lagenweis ge-

schichteten, kleinsten Zahnbeinkügelchen , welche zwischen den Dentin-

röhrchen perlschnurartige Reihen bilden. Interglobularräume oder Dentin-

höhlen bleiben nicht mehr offen, mit Ausnahme der Peripherie ; hier liegt

ein Kranz von Dentinhöhlen, welcher durch die Einstülpungen in isolirte

Guirlanden, etwas Aveiter unten in Hufeisen zerlegt wird. Die Dentin-

röhrchen sind hier eng gedrängt, jedoch wird der Verlauf nie so glatt

wie z. B. bei Mastodonsaurus, sondern behält einen „unfertigen, palaeozoi-

schen Habitus".

Verfolgt man den Zahn weiter hinab bis zu seiner Basis, so sieht

man den Bau seines Sockels von einer zwiefachen Tendenz beherrscht,

welche einerseits auf die fortgesetzte Zerschlitzung der Pulpa
durch die Falten und ihre schliessliche Zertheilung in ein Vertical-
bündel von unregelmässig contourirten Canälen, anderer-

seits aber auf die Assimilation des Dentins und des Knoche n-

cämentes, also in Summa auf die Erzeugung der als Osteodentin be-

zeichneten Übergangsstadien hinzielt, bis schliesslich jene Pulpmaschen

in die Gefässcanäle und das normale Dentin in die Grundmasse des zahn-

tragenden Cämentes übergehen." Entsprechend dem pleurodonten Auf-

sitzen des Zahnes geht dieser Vorgang unsjanmetrisch vor sich.

Die einwärts gerichteten Falten ziehen sich lang und schlank aus,

zugleich steigen Knochenmassen aus der Tiefe auf, welche sich mit jenen

vereinigen, so dass der Pulpkegel schliesslich an seiner Basis in ein

Bündel von Einzelpulpen zerlegt ist; zugleich mit dieser, wie Verf. sich

ausdrückt, Individualisirung der Zahnkeime vollzieht sich auch

der structurelle Übergang des normalen Eöhrchendentins in das Cäment

der Basisschicht. In den schmalen Falten sieht man nicht mehr die

fächerartige Anordnung der Dentinröhrchen, resp. die Hufeisen der Dentin-

höhlenschicht ; die Eöhrchen selbst stehen weit, sind kurz, geknickt

ästig etc. (primitiver Habitus), und die Grenze zwischen Dentin der Falten

und der knöchernen Aussenschicht geht verloren. Die Verticalcanäle der

CämenthüUe und die dazu gehörenden Knochenkörperkränze ziehen sich

schweifartig bis tief in die Medianzonen der Falten hinein; Faltenbasen

und Cäment sind zu einem von Gefässcanälen durchzogenen, lückenhaften

Mantel verschmolzen, durch dessen Lücken jetzt auch von aussen, von der

Gaumenseite her, Gefässe eintreten. Die Pulpa wird an der Basis voll-
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Itommen von einem grobmaschigen Fachwerk von Wänden durchzogen

;

an Stelle des Röhrchendentins ist Osteodentin getreten, welches durch die

Basisschicht des Zahnes in die Knochenniasse des Kiefers übergeht.

Von den grossen horizontalen Grefässcanälen der Kiefer gehen Quer-

äste gegen den zahntragenden Kieferrand aus und blähen sich, wenigstens

in dessen vorderer Hälfte, wo die grössten Zähne stehen, zu geräumigen

Lacunen auf, von denen jedesmal mehrere verschmelzen. Von diesen

entspringt dann wieder ein Maschengeflecht feiner Canälchen, welche nach

der Zahnbasis zu eine schwache Radiärtendenz verfolgen und in die

basalen Maschen der Pulpa auslaufen. „Die Kieferzähne von Sclero-

ceplialus ergeben sich also als direct conische Fortsätze
der zahntragenden, maxillaren Hautknochen." „Zugleich
aber erweist sich jeder derselben als polysynthetisch, d. h.

als Product der Verschmelzung der Pulpen einer viel-

zähligen Gruppe von Zahn anlagen." „In der Zahnspitze,
dem phylogenetisch jüngsten und ontogenetisch ältesten Theile des Zahnes,

ist diese Concrescenz am weitesten gediehen und ihr Ur-
sprung von einer Summe von Zahnanlagen am meisten ver-

wischt." „Das Studium der Zähne von SderocephalH^ beweist somit,

dass jeder grössere , wenn auch bloss einspitzige Zahn der Urvierfüssler

und damit allgemein der höheren Wirbelthiere , nicht ein ursprüngliches,

sondern ein phylogenetisch erworbenes Gebilde darstellt."

Die Hechelzähne der Gaumenknochen bewahren noch jene ursprüng-

liche Beschaffenheit, die man den in den Kieferzähnen durch Concrescenz

vereinigten Elementen zuschreiben muss.

Die letzten Deductionen bewegen sich auf dem Boden der durch

üöSE und Kükenthal bekannt gewordenen Hypothesen. Diese können

nicht den Anspruch erheben, durch Thatsachen genügend begründet zu

sein. Bef. hat schon früher ^ dagegen Stellung genommen und auch

seither an recentem Material die Sache Aveiter verfolgt, allerdings nicht

die Zeit gefunden, darüber zu xmbliciren. So warm wir die CREDNER'sche

Arbeit als wichtige Bereicherung unserer Kenntniss alterthümlicher Zahn-

formen begrüssen , so können wir doch nicht umhin auszusprechen , dass

wir auch durch sie einen Beweis für die Concrescenzhypothesen nicht er-

lbracht sehen. (Vergl. auch das folgende Referat über Jaekel).

E. Koken.

O. Jaekel: Über sog. Faltenzähne und com plicirte Zahn-
bildungen überhaupt. (Sitz.-Ber. d. Ges. naturf. Freunde. Berlin 1894.

S. 146—153.)

Der Aufsatz ist durch die soeben besprochene Arbeit hervorgerufen

und wendet sich besonders gegen die Hypothese, dass die Faltenzähne als

eine Summe verschmolzener Einzelzähne anzusehen seien. Der erste Ein-

Avurf stützt sich auf die phylogenetische Ent Wickelung, resp.

^ Die Vorwelt und ihre Entwickelungsgeschichte. 1893.

1*
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die Eeihenfolge des geologischen Auftretens {OsteolejJis mit ca. 25 wenig-

eingefalteteu Zähnen ; Bendrodus mit ca. 75 ungemein complicirten Falten-

zcähnen; Mixosaurus mit wenig zahlreichen, kaum gefalteten Zähnen;

Ichthyosaurus , besonders die jüngeren Arten, mit sehr vielen, stark ge-

falteten Zähnen). Auch musste der Yerschmelzungsprocess Fortschritte

machen, d. h. hei den Zähnen jüngerer Formen musste der polYsynthetische

Ursprung sich immer mehr verwischen, während obige Beispiele das Gegen-

theil zeigen. Drittens musste die ontogen etisch zuerst ge-
bildete Spitze die ursprüngliche Synthese klarer erkennen
lassen, als die später gebildeten Theile.

Das zahnformende Epithel kann sich an der Basis des Zahnes aus.

secundären Gründen einfalten , und hierin ist der Anstoss zur Bildung

der Faltenzähne zu suchen. Der lebhafte Zahnersatz bei niederen AVii-bel-

thieren, der eine lebhafte "Wucherung der Epithelzellen um den Zahnkeim

herum anregen wird, dann aber auch die, wie es scheint, beschränkte^

Grössenentwickelung der Dentim-öhrchen bei niederen Wirbelthieren (darauf

weist z. B. die häutige Yasodentinbilduug hin), können Gründe füi- die

Einfaltung sein. Im letzteren Falle erscheint der Bildungsprocess der

Faltenzähne als ein provisorisches Aushilfsniittel derjenigen Thierformen,

deren Dentinentwickelung (beschränktes Längenwachsthum der Dentin-

röhrchen) die Ausbildung grosser kräftiger Zähne sonst nicht gestattet^

weil der Dentinmantel ohne Einfaltung zu dünn bliebe im Yerhältniss-

zur Erweiterung des Zahnes.

Der RösE'schen Hypothese hält Jaekel, im Einklang mit Eef.. ent-

gegen, dass die Palaeoutologie zahlreiche, mit ihr unvereinbare Thatsachen

kennt (Elephantenzähne ; Zahnwale — ZeugJodon: Selachier etc.). Auch
die Homologisirung der Gaumenknochen mit den Schuppen der Ganoiden.

wird bestritten, da die Angabe von Klaatsch, dass der „Schmelz" der

Ganoiden nicht epithelialer Entstehung, also auch kein Schmelz sei.

zweifellos auf einem Irrthum beruht. Das Charakteristische der Ganoid-

schuppen bleibt noch ihre Schmelzbedeckung. E. Koken.

A. Smith Woodward: On two Deep-bodied Speeles of

the Clupeoid genus Biplomistus. (Ann. mag. Xat. Hist. (6.) 15.

1895. 1—3. t. 1 f. 1—4.)

DipJomisius Jongicaudatus Cope aus der Kreide von Brasilien wird,

nach einem gut erhaltenen Exemplar von einer Localität zwischen Ita-

caranha und Plataforma beschrieben. Es zeigt die kleinen, bisher noch,

unbekannten Bauchflossen, die unter dem Anfang der Rückenflosse stehen.

— DijjJomistus Birdi nov. sp. ist bisher wohl meist mit Flafax minor

verwechselt Avorden, mit dem die Art bei Hakel am Libanon vorkommt.

Der kleine Fisch ist am nächsten mit JD. brerissinius verwandt, hat aber

eine tiefer herabhängende Bauchseite und einen gekriünmten Rücken.

Dames.
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A. Smith Woodward. : On a liassic fish, st e orliacUis

macrocephaJus. (Geol. Mag. 1895. p. 204—206. t. 7 f. 10.)

Die im Titel genannte Art aus dem unteren Lias von Lyme Eegis

war Yon Egerton durchaus ungenügend beschrieben und eigentlich nur

dem Namen nach bekannt. Verf. beschreibt die Originalexemplare und

einen Schädel im Museum zu Oxford, der auch abgebildet ist. Hiernach

gehört die Gattung in die Nähe von Eugnatlius , von AA^elchem sie die

Grosse der inneren Bürstenzähne und die Dünne der Schuppen scheidet.

Dames.

O. Jaekel : Die Organisation der P 1 e u r a c a n t h i d e n. (Sitz,-

Eer. Ges. naturf. Freunde. Berlin 1895. p. 69 ff.)

Das ausgezeichnete Material der Berliner Sammlung, das auch dem

Ref. seiner Zeit als Grundlage einer Arbeit über Pleuracanthus diente,

ist vom Verf. nochmals durchgearbeitet, und es ist ihm dabei gelungen,

einige Punkte, die bisher strittig waren, völlig aufzuklären und wichtige

neue Beobachtungen hinzuzufügen. Dabei stellt es sich heraus, dass

manche der von Fritsch gegebenen Restaurationen der Skelettheile auf

irriger Deutung beruhen.

Von hohem Interesse ist der Nachweis, das am Hinter ran de des

als Quadrat um zu deutenden Theiles des Kieferbogens Kiemen-
strahlen inserirt sind (Knorpelstrahlen mit Kalkprismen schwach in-

€rustirt — eine starke Stütze für Gegenbaur's Ansicht, dass der Kiefer-

bogen ursprünglich ein Kiemenbogen war).

Dagegen konnte evident gezeigt werden (entgegen Fritsch), dass

keine Spur von Lippenknorpeln vorhanden waren; diese Stütze

der Auffassung, dass die Lippenknorpel die verkümmerten Theile zweier

vorderster Visceralbogen repräsentiren, ist also hinfällig.

Im Hyoid bogen weist Verf. jederseits vor dem Hyoid [Ceratohyale

des Ref.] ein längliches, mit dem Hyoid articulirendes und gleichsinnig

verlaufendes Stück nach, welches sich medianwärts biegt, bis es vorn mit

seinem Gegenpart zusammenstösst. Ref. hatte geglaubt ein einheitliches

Basihyale vor sich zu haben, dessen Mitte nicht verkalkt, also nicht er-

ialtungsfähig war; die vordere Trennung der Äste hatte ich nicht ge-

sehen, auch ein unpaares, weiter zurückgelegenes Stück als Hypohyale

aufgefasst, das event. im Leben durch Knorpel mit den Basihj^alien ver-

bunden war. Nach Jaekel wäre letzteres ein accessorisches Ausgleichungs-

stück. Die zurückgebogenen Ceratobranchialia fasst Jaekel direct als

paarige Copulae; demnach ist das Vorhandensein paariger Copular-
stücke hier als ursprünglicher Zustand festgestellt. Die Visceralbogen

sind primär jederseits dreitheilig; das Gleiche lässt sich vom Schulter-
gürtel nachweisen, der sich unmittelbar dem letzten Kiemenbogen an-

reiht und wohl durch Bänder mit ihm verbunden war. Die Fünfzahl der

Kiemenbogen steht fest; Fritsch glaubte bekanntlich bis 7 zählen zu

können.
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Die Banchflossen besitzen keine postaxialen Strahlen, sind also

nicht hiserial oder archipterygial gebaut ; der Anschein wurde dadurch

erweckt, dass bei den Männchen, die das Pterygopodium tragen, der

Hauptstrahl um ca. 180° in seiner Axe gedreht ist, wobei einige Strahlen,

scheinbar auf die Innenseite als „postaxial" zu liegen kommen.

Reste eines Hautskelets findet Jaekel in den Mundwinkeln, auf

der Rückenkante und im „Reibepolster" der Bauchflossen ; es sind nach

ihm kaum i mm grosse Kegel mit kurzen Verticalfalten ; das Schuppen-

kleid der Haie würde also zwar als stark rückgebildet zu bezeichnen,,

aber doch noch in Resten vorhanden sein.

Die Bezahnung drängt den Vergleich mit Chlamydoselaclius auf.

Jaekel hebt auch die histologische Ähnlichkeit hervor : die Kronen beider

bestehen aus Pulpodentin, was für die primitiveren Selachier durchaus-

ungewöhnlich ist.

Der Stachel mit seiner „Pseudopulpa , mit welcher er jedenfalls

einem Knorpelzapfen aufsass" , wird als echter Flossenstachel aufgefasst.

Die Hornfäden sollten nach Peitsch wie das Innenskelet aus Kalk-

prismen, die aber nur in eine Reihe angeordnet sind, bestehen, d. h. sie

müssten Innenskelet, Homologa der Plossenstrahlen sein. Demgemäss

zeichnet er sie auch als Abzweigungen der Flossenstrahlen fiederstellig

orientirt. Jaekel weist nach, dass kein Unterschied in der Organi-
sation der Hornfäden gegenüber den übrigen Haien besteht.

In einer Nachschrift, die von dem Original des Orthacanthas Senchen-

bergianus Pritsch handelt , sieht sich Jaekel genöthigt, die Darstellung

dieser Porm als eine „tendenziöse" , als ein „Phantasiegebilde" zu be-

zeichnen; die genaue Darstellung der 7 Kiemenbögen, in welchen schliess-

lich die ganze Heptanclms-VdiYai\\Q[% ihre Nährwurzeln findet, ist völlig

unmotivirt, da der Erhaltungszustand auch nicht einen einzigen
Kiemenbögen in seinem Verlaufe klar erkennen lässt. E. Koken.

Arthropoda.

H. M. Bernard: The Systematic Position of the Tri-

lohites. (Quart. Journ. Geol. Soc. 50. 411—432. 1894.)

—
,
Supplementary Notes on the Systematic Position

of the Trilobites. (Ibid. 51. 352—359. 1895.)

Studien an Apodiden führten den Verf. zu dem Resultate, dass die

Gattung Apiis der Urform sämmtlicher lebenden Crustaceen (mit Ausnahme

der Ostracoden) entspräche. Es ist dieses das gleiche Ergebniss, zu welchem

auch zu ungefähr gleicher Zeit der bekannte Crustaceenforscher Grobben

gelangte, dass alle lebenden Crustaceenformen von einer ^lpi<s-ähnlichen

Stammform abzuleiten seien.

Nach Bernard steht Apus in einer Reihe mit dem ^^Frotonauplius"-

der Autoren, bei welchem eine sehr grosse Anzahl von Segmenten ent-
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wickelt zu werden beginnt , von denen diejenigen der Hinterregion des

Körpers in rudimentärer Ausbildung fixirt werden. Eine solche Deutung

der Morphologie des NaupUus wird erklärt durch den Vergleich des er-

wachsenen Individuums mit der Entwickelung aus der Larve: das er-

Avachsene Thier ist nur die ausgewachsene, nicht eine metamorphosirte

Larve. -ähnliche Formen existiren bereits sehr früh. Schon im

unteren Cambrium begegnen wir in Protocaris Marshi Walc. einer Form,

welche in ihrem besonders grossen Kopfschilde und in den zahlreichen

Segmenten der Hinterregion des Körpers so auffallende Übereinstimmung

mit Apus aufweist, dass Bernard dieselbe geradezu Apus Marshi nennen

möchte. Zu solchen und ähnlichen Formen [Verf. führt da auch die als

Phyllocarid zu betrachtende Gattung Ceratiocaris zum Vergleich an] liegen

die palaeontologischen Stützen dafür, dass Apus mindestens einen ganz

besonders alterthümlichen Typus der Crustaceen repräsentirt.

Verf. untersucht in eingehender, aber wohl nicht immer ganz ein-

wandfreier Weise, wie sich die Trilobiten ihrer Organisation nach zu Apus,

resp. zu dem ,,Protonauplius^^ stellen und wie dieselben sich nach unserer

durch Walcott, Matthew, Beecher in jüngerer Zeit so bedeutend er-

weiterten Kenntniss ihres Baues zu der BuRMEiSTER'schen Hypothese ihrer

Phyllopodenähnlichkeit stellen. Die Gattungen Microdisciis, Olenellus und

Triarthrus sind für diesen Zweck hauptsächlichst in Betracht gezogen

worden.

Die grosse Variabilität in der Zahl der Segmente, die Grössenabnahme

der Segmente von vorn gegen die Hinterregion des Körpers sind Momente,

welche die Trilobiten in ihrer Form dem Apus nahesteilen. Nach Bernard

(und Beecher) zeigen wie Ap)us auch viele Trilobiten die hintersten Seg-

mente rudimentär (oder primitiv) bleibend; bei Olenellus (aber anscheinend

nur bei Olenellus s. str.) bleiben dieselben frei, bei allen übrigen Trilobiten

verschmelzen dieselben zu einem Pygidium, und bei manchen der frühesten

Trilobiten, z. B. Microdiscus, war die Differenzirung des Pygidium bereits

eine ausserordentlich hohe.

Der Bau des Kopfschildes der Trilobiten ist meistens ein derartiger,

dass man die Zusammensetzung aus mehreren, allmählich verschmelzenden

RumpfSegmenten nicht immer deutlich constatiren kann. Aus den von

Walcott gegebenen Abbildungen untercambrischer Trilobiten namentlich

leitet Bernard ab, dass das Kopfschild aus 5 (4—6) Rumpfsegmenten

entstanden sei. Es ist das ein typischer Crustaceencharakter, obwohl man
heute an keinem Kruster , auch an Apus nicht , diese Bildung des Kopf-

schildes aus verschmelzenden Rumpfsegmenten direct constatiren kann,

sondern dieselbe nur aus der Zahl der gegliederten Kopfanhänge schliessen

muss. Das Kopfschild von Microdiscus wird aus 4 Segmenten zusammen-

gesetzt : 3 bilden die Glabella, das vierte, gerade eben incorporirte, formt

den Occipitalring (cf. Microdiscus Meeki Ford.). Das jüngste bekannte

Stadium von Olenellus (Mesonacis) asaplioides Emmr. sp. (Walcott, Lower
Cambrian. Taf. LXXXVIII Fig. 1) zeigt 4, nach hinten an Grösse abneh-

mende, verschmolzene Segmente, das vierte mit grossen, gerade nach hinten
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gerichteten Pleuren, die ganz den Pleuren jugendlicher Pumpfsegmente ent-

sprechen. Wird das fünfte Segment in das Kopfschild einbezogen, so ähnelt

dasselbe zunächst noch sehr einem Purapfsegmente mit den diesen eigeu-

thümlichen Pleuren (Walcott, 1. c. Taf. LXXXVI Fig. 3, 3a, 3b), erst

allmählich verringert sich diese Ähnlichkeit. Bei den erwachsenen Holmia-

Arten bleiben die Pleuren auch des fünften Kopfsegmentes noch denen der

Eumpfsegmente ähnlich. Aus diesen Beobachtungen schliesst Verf., dass

Microdiscus Ahnen mit 3 Kopfsegmenten hatte, dass die Nachkommen
von Microdiscus Kopfschilder mit 5 Segmenten haben müssten , dass

OleneUus von Formen mit 4 Kopfsegmenten abstammt, dass ferner Tri-

lobiten mit 6 Kopfsegmenten aus solchen mit 5 Kopfsegmenteu hervor-

gegangen sein müssen.

Bei des Verf.'s Studien über die Abstammung der Crustaceen von

Anneliden wurde besonderes Gewicht gelegt auf die allmähliche Pück-

wärtsbeugung des ersten Segmentes auf der Yentralseite, so dass Labrum
und Mundöffnung gegen hinten rückten, damit die Parapodien als Mund-

werkzeuge benutzt werden konnten. Bei Ajnis hat eine ebensolche Eück-

wärtswanderung der Mundöifnung auf der Bauchseite stattgefunden, der-

selben entspricht eine Umbiegung des ersten und zweiten Segmentes gegen

die Bauchseite hin. Für die Trilobiten wird eine analoge Verlegung der

Mundöffnung und des Hypostomes angenommen. Dieselbe wird von einer

bedeutenden Umgestaltung namentlich des ersten Segmentes begleitet,

dessen Pleuren seitlich umgebogen werden und nun weit nach hinten

laufen. Durch das Rückwärtsschreiten der Mundöffnung auf der Bauch-

seite wird die präorale Lage der Antennen erklärt (vergl. Triarthrus Becki

Green), dasselbe ermöglicht gleichzeitig die Umgestaltung und die Ver-

AA^endung der Basalglieder der folgenden Kopfanhänge als Kauwerkzeuge,

aualog wie bei Limuliis und den Eurypteriden. Mit der Veränderung

der Lage der Mundöffnung war eine Umbiegung des Oesophagus verbunden,

wie bei Apus. War diese Biegung besonders stark, wurde der Oesophagus

dabei zu einem Kaumagen ausgestaltet, so musste dem bei manchen Tri-

lobiten durch grösseres Anschwellen der Glabella Eaum gegeben werden.

Die Seitentheile des Kopfschildes entsprechen den verschmolzenen

Pleuren der das Kopfschild zusammensetzenden Segmente, die weit nach

hinten umgebogenen Pleuren des ersten Segmentes überwiegen bei den

Trilobiten stark über die Pleuren der folgenden Segmente. Als Ver-

wachsungsgrenze zwischen den ersten und zweiten Pleuren sieht Berxard

die Facialsutur oder wenigstens die hinter den Augen liegenden Theile

derselben an. Längs der Facialsutur platzte das Kopfschild wohl leicht

bei der Häutung.

In einem längeren Capitel wird das Auge von Apus mit dem der

Trilobiten verglichen. Bernard wies für Ajms nach, dass die Augen,

dem ersten Segmente angehörend, allmählich auf die Dorsalseite des Kopfes

wandern mussten, während die Mundöffuung auf der Ventralseite gegen

hinten verlegt wurde. Die Augen der Trilobiten zeigen ein analoges

Wandern von der Ventral- auf die Dorsalseite, und aus der Abzweigung
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,<ler Augenhügel beim vordersten Theile der Giabella bei Olenellus wird

geschlossen, dass dieselben ursprünglich wenigstens auch bei den Trilobiten

<lem ersten Segmente angehörten. Das Vorhandensein von schwachen Ein-

schnürungen an der Giabella von Trilobiten neben der eigentlichen Seg-

mentiruug und das Vorhandensein von Poren zwischen Giabella und

Wangen mancher Trilobiten wird mit der Existenz von Wassersäcken in

Verbindung gebracht, in welchen die Augen der Trilobiten ähnlich wie

•die des Apus gelegen haben mögen.

Dem wahrscheinlich excretorischen „Dorsalorgan", welches bei Apus

liurz hinter den Augen liegt , soll bei den Trilobiten der Tuberkel auf

dem Nackenring (oder wie bei Asaplius vor dem Nackenring) entsprechen,

der ursprünglich vielleicht ebenfalls ein excretorisches Organ ~ und

giftig (!) — war.

Bezüglich der Lage des Afters fand Bernard bei Präparaten von

'Calymene tuherciilaia Brünn, sp. {BlumenhacM aut.), an welchen mit Hilfe

eines Saridgebläses die Unterseite freigelegt war, die bekannten Angaben

über die terminale Lage bestätigt.

Die gegliederten Anhänge der Ventralseite der Trilobiten werden

von Bernard in enge Parallele zu denen des A^us gestellt. Die grossen

Antennen, welche bei Triarthrus in präoraler Lage neben dem Hypostom

mit etwas grösseren Basalgliedern inseriren, entsprechen den dem ersten

Kopfsegment angehörenden Antennen bei A2Jus. Die hinter dem Hypostom

liegenden Anhänge sind in ihrer Umgestaltung zu Kaufüssen im Grossen

und Ganzen (mit Ausnahme des zweiten Paares) Homologa in Ausbildung

und Function der entsprechenden Anhänge bei Apus. Die Anhänge an

den Rumpf- und Pygidiumsegmenten sind Spaltfüsse , welche allerdings

nicht ganz den phyllopodiformen Füssen gieichgestaltet sind, die Bürmeister

für die Trilobiten construirte, welche aber doch als aus Phyllopodenfüssen

abgeleitet aufzufassen sind. Die Füsse unter dem Pygidium entsprechen

noch ganz den aus breiten, blattförmigen Segmenten zusammengesetzten

Füssen bei Apus; je weiter nach vorne, um so mehr werden die Glieder

namentlich der Endopodite schlanker, cylindrisch — Schreitfüsse. Der Ver-

gleich von Längsschnitten, welche Walott durch Calymene senaria legte,

mit gleichgeführten Schnitten durch Apus ergiebt, dass die Füsse dieses

Trilobiten wie bei Apus mit breiten Basalgliedern in der Querrichtung

weit an der Ventralseite angeheftet waren.

Aus der ganzen Organisation der Trilobiten ergiebt sich eine nahe

Verwandtschaft der Trilobiten mit Apus. Diese Verwandtschaft kann

indessen nicht als eine directe bezeichnet werden: Apus mit seinen zahl-

reicheren Eumpfsegmenten ohne Pleuren und mit den mehr parapodien-

ähnlichen, häutigen Füssen steht wahrscheinlich in directer Reihe zwischen

der annelidengleichen Stammform (Chaetopoden) und den modernen Crusta-

ceen. Die Trilobiten mit ihrem grossen Panzer mögen einmalige oder

mehrfache Abzweigungen von diesem Stamme sein , und zwar mögen sie

sich vor der Entwickelung des .dpws-Typus abgezweigt haben.

Die Verwandtschaftsverhältnisse zwischen den Trilobiten und Apus



170 Palaeontologie.

und die Ableitung beider aus den anneliden Vorläufern stellt Bernard
in der ersten der citirten Arbeiten in folgendem Schema dar:

Eeich segmentirte annelide Stammform. Das erste Segment ist gegen

unten und die Seiten umgebogen; Labrum und Mundöffnung rücken nach

hinten, so dass die Parapodien als Mundwerkzeuge dienen können.

Das zweite Segment verschmilzt mit dem ersten, seine seitlichen Fort-

setzungen — Pleuren — verschmelzen mit den grösseren seitlichen, nach

hinten gebogenen Fortsetzungen des ersten Segmentes.

Drei Segmente mit ihren Pleuren sind zu einem Kopfschilde vereinigt.

Vier Segmente bilden den Kopf. —|«- Micro discus und andere Trilobi-

Die Pleuren des Kopfschildes ten mit 4 Kopfsegmenten. An den

wiederholen sich nicht an den Rumpfsegmenten sind ebenfalls Pleu-

Rumpfsegmenten. ren ausgebildet.

Kopf aus 5 Segmenten bestehend; Olenellus und andere Trilobiten

Rumpfsegmente ohne Pleuren. mit 5 Kopfsegmenten. Dieselben

sind entweder aus Trilobiten mit

4 Kopfsegmenten hervorgegangen,

oder sie zweigten sich von einem

höheren Entwickelungsstadium des

Crustaceenstammes ab.

Kopfschild zu einem grossenRücken- Trilobiten mit 6 Rumpfsegmenten

Schilde erweitert. Apus. — z. B. Ogygia — und mit 6 Paaren

I

von gegliederten Kopfanhängen.

Die lebenden Crustaceen. Limulus. Die Eurypteriden mit

secundärer Verkümme-

rung der Pleuren.

Möglicherweise haben die durch Olenellus und Microdiscus repräsen-

tirten Typen sich auch in directer Linie von den anneliden Vorfahren

entwickelt, während A;pus und die Phyllopoden sich von Olenellus ab-

zweigten, wobei die Pleuren der Rumpfsegmente, vielleicht zu besserer

Anpassung an freischwimmende Lebensweise, verkümmerten ; in Apus wäre

dann eine Rückerinnerung an den Annellidentypus ausgeprägt. Die hier

oben schematisch wiedergegebene Ableitung erscheint Bernard als die

richtigere : Die Ausstattung der Körpersegmente der Trilobiten mit Pleuren,

die höhere Differenzirung der Füsse spricht bei den Trilobiten für die höhere

Entwickelung eines Seiteuzweiges des Crustaceenstammes.

In der zweiten der genannten Arbeiten zieht Verf. für seine Studien
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die neueren Untersiichnugen Beecher's über Triarthrus Becki Green in

Betracht und findet in denselben, namentlich in Bezug auf die Ausbildung

der Füsse, weitere Beweise für die oben gegebene Stammtafel. Die durch-

aus phyllopodenähulichen Füsse unter dem Pygidium von Triarthrus und

Trinudeus sprechen für die Ableitung sowohl des Apus als der Trilobiten

von Anneliden mit Blattfüssen.

Die Lage des Metastoma oder Labium kurz hinter dem Hypostom,

wie sie Beecher für Triarthrus nachweist, lässt in Triarthrus noch eine

primitivere Ausbildung der Oralregion (ähnlich wie bei den Chaetopoden)

erkennen, als bei dem lebenden Apus , wo das Labium bereits bis hinter

die Gnathobasen des dritten Paares der Kopfanhänge gerückt ist, wobei

das zweite Paar der Kopfanhänge bereits nicht mehr als Kaufüsse benutzt

wird; und eine noch primitivere als bei LimuJus, wo das Labium hinter

dem sechsten Paare der Kopfanhänge liegt. Die von hinten gegen vorn

allmählich fortschreitende Umbildung der Endopodiden wenigstens zu

Schreitfüssen zeugt bei den Trilobiten für eine Anpassung des Blattfüsse

tragenden, anneliden Urtypus nach anderer Eichtung als bei Apus.

Berxard gelangt also im Grunde genommen zu keinem anderen

Resultate als dasjenige war, welches Bürmeister vor mehr als 50 Jahren

erzielte.

Kurz weist Bernard auf die von Mac Leay angenommene Verwandt-

schaft der Trilobiten mit den Isopoden hin ; er kommt dabei zu dem

Schlüsse, dass Isopoden und Amphipoden eine Abzweigung vom Crustaceen-

stamme nach Differenzirung des Phyllopoden- oder ^^ws-Typus sein mögen.

J. F. Pompeckj.

A. Steusloff: Neue Ostracoden aus Diluvialgeschieben
von Xeu -Brandenburg. (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1894. 775

—787. Mit 1 Taf.)

Die beschriebeneu neuen Arten stammen zum grössten Theil aus

Geschieben, welche bisher als ostracodenfülirend nicht bekannt waren. Aus

braunem cambrischen Stinkkalk wird eine kleine glatte Form als Bijtho-

cypris polita n, sp. beschrieben; aus schwarzem untersilurischen Orthoceren-

kalk: Primitia excelsa n. sp. , P. reticidata n. sp. , P. concinna n. sp.,

Beyrichia antirpia n. sp. , B. digitafa Kr. var. separata n. v. , Entomis

latisulcata u. sp. , E. impressa n. sp. , E. umbonata n. sp. ; aus Brand-

schiefer: Strepida eUiptica n. sp. mit Entomis sigina Kr.; aus Macronra-

Kalk: Beyrichia Krausei n. sp. . zusammen mit B. rostrafa Kr. und

Entomis ohJonga n. sp. ; aus untersilurischem Beyrichienkalk: Primitia

anguJata n. sp., P. cwrva n. sp., StrepuJa Jineata Kr. var. granuJosa n. v.,

S. constans n. sp.; aus Borkholmer Kalk: Leperditia praelonga n. sp.,

Primitia cuneata n. sp. , P. canalicidata n. sp. , P. elongata Kr. var.

oUiqiia n. v. , P. rugosa n. v. ; aus Leptaena-K?i\^: Leperdnia Krausei

n. sp., L. (f) Kiesowi n. sp., Isochilina frequens n. sp., Primitia elongata

Kr. var. semicircidaris n. v. ; aus untersilurischem Geschiebe fraglichen
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^Alters: Strepula signata ii. sp. , S. lineata Kr. var. separata n. v. ; end-

'.licli aus obersilurischem oolithischen Kalke : Frimitia inaerupta u. sp.,

P. punctata n. sp. und Octonaria BolUi n. sp. Besonders werthvoll ist

die Altersbestimmung der beschriebenen Formen, wenn dieselbe wohl nicht

tiberall feststeht. Die Ostracoden-Fauna des Macroi^rws-Kalkes stimmt

mit derjenigen überein, welche Eef. in der Zeitschr. d. geol. Ges. 44.

beschrieben hat und welche Andersson in dem öländischeu MacrowrMs-Kalk

wiederfand. Im Ganzen bestätigt auch die vorliegende Arbeit die geringe

verticale Verbreitung der silurischen Ostracoden. Sie würden wahrschein-

lich trefflichen Anhalt bieten, die Herkunft unserer Geschiebe zu bestimmen,

wenn die anstehenden baltischen und schwedischen Silurbildungen bezüglich

ihrer Ostracoden-Fauna genauer durchforscht wären. Noch sei bemerkt,

dass die Namen: Primitia concinna, P. punctata und P. rugosa bereits

vergeben sind und daher zu ändern wären. Aurel Krause.

Mollusken.

A. Andreae: Ein neuer Actino camax aus der Quadra-
tenkreide von Braun schweig. (Mittheil, aus dem Bömer-Mus.

Hildesheim. No. 2. 1895. Mit 1 Taf.)

—
,
Nachtrag zu Mittheilung No. 2. Zum Vorkommen

des Actino c am ax d epr essus. (Ibid. No. 5.)

Jn dem Thone, der in der Actienziegelei zwischen Broitzem und

Hildesheim abgebaut wird, finden sich mit Actinocamax granulatus Blainv.

(emend. Schlüter) und A. verus Miller noch zwei weitere Scheiden,

welche vom Verf. als A. depressus n. sp. und A. depressus var. ftisiformis

n. var. beschrieben werden. Dem Formenkreise des A. mammülatus Nilss,

angehörig, unterscheidet sich A. depressus von dieser Art durch ihre starke

dorsoventrale Compression, die stärker ausgeprägten Dorsolateralfurchen

und den mehr dreieckig gerundeten Durchschnitt am Alveolarende. Von

A. depressus weicht die zweite neue Form durch schlankere Gestalt, die

verlängerte, spindelförmige Spitze und etwas schwächere Ausbildung der

Dorsolaterallinien ab. Joh. Böhm.

S. S. Buckman: A Monograph of the Inferior Oolite

Ammonites of the British Islands, (Mem. Palaeontograph. So-

ciety. Part IX. 377-456. PI. 93—103. London 1894.) [Dies. Jahrb. 1895.

II. -483-.]

Die vorliegende 9. Lieferung bringt die Gattung Sonninia, deren

Darstellung mehr als 47 Tafeln dieses grossen Werkes gewidmet wurden,

zum Abschluss. Die Eevision der Sonninien der Concavum-Zowe hat die

Nothwendigkeit der Anordnung der Formen nach einem neuen Gesichts-

punkte ergeben. Es hat sich nämlich gezeigt, dass Exemplare von Sonninia,

die nach äusserer Form und Berippung keinen Unterschied aufweisen,
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trotzdem eine abvveichende Lobenbiklnng erkennen lassen. Soll die Unter-

suchung gTüudlicb sein, müssen also die Lobenlinien aller Exemplare unter-

sucht, und die Form der Loben muss jeweils in den einzelnen Wachsthums-

stadien verglichen werden. Verf. hat diese Arbeit nachträglich vorgenommen

und hierbei erkannt, dass einzelne Arten noch gespalten werden mussten.

Deshalb enthält auch diese Revision der Sonninien noch Beschreibungen

neuer Arten und einzelne Emendirungen alter. Als ursprünglicher Loben-

typus (archaetype) fasst Verf. jenen auf, bei dem der erste Seitenlobus

eine bilateral-symmetrische Ivreuzform zeigt; er giebt eine neue Einthei-

luug sämmtlicher Formen unter Berücksichtigung der Lobenlinie. Die

einzelnen Lobentypen werden durch schematische L^mrisslinien, die nur die

Hauptzüge wiedergeben (skeleton outiines), erläutert. Zur besseren Über-

sicht werden diese skeleton outiines" ausserdem auf einer Tafel zusammen-

gestellt. Auf der folgenden Tafel giebt Verf. eine Classification in Form

einer Genealogie und nimmt Gelegenheit, die allgemeineren Grundsätze

mitzutheilen . die ihn hierbei geleitet haben. Die beschriebenen Formen

stammen alle aus der Concavum-Zone: trotzdem wäre die Annahme un-

gerechtfertigt, dass sie sämmtlich gleichzeitig gelebt haben, die Ablagerung"

der Schichten dieser Zone habe, meint Verf , eine immens lange Reihe von

Jahren in Anspruch genommen; überdies hat Verf. diese Zone später in

zwei Abtheilungen gebracht, und noch weiter ging Munier-Chalmäs , der

hier drei Zonen unterschieden hat. Um die Bestimmung zu erleichtern,,

stellt Verf. auf einer ferneren Tafel die Arten nach der Sculptur zusammen,

er unterscheidet tuberculate, tuberculato-costate. costate. subcostate, glatte

und „renovate" Formen, wobei die letzte Gruppe solche umfasst, die im Alters-

stadium die Tendenz zur Verstärkung der Ornamentation erkennen lassen.

Höchst merkwürdig ist die Thatsache, dass keine Souninia der

Coucavum-Zone in der bisherigen Literatur abgebildet zu finden ist. Nur

Quenstedt's _Ammoniten des Schwäbischen Jura" enthalten eine ähnliche

Form unter vielen anderen , die in Dorset ein höheres Niveau einnehmen

und deren Darstellung Verf. später ausführen wird. Man kann daraus

entnehmen, dass die Concai'um-Zoue auf dem Continent schwach entwickelt

ist. Die englische Co)icaviim-Zone ist gewissermaassen einzig in ibrer Art.

In der Normandie wurde diese Zone durch gleichzeitige Denudation ab-

getragen und fehlt daher an vielen Stellen. Nach dem jetzigen Stande

der Kenntniss möchte anzunehmen sein, dass die Sonninien aus dem Westen

stammen und sich hauptsächlich im Anglogallischen Becken ansiedelten;

in der Normandie werden sie von M.-Chalmas schon in der Murchisonae-

Zone augegeben, in der Concavuui-Zone (oder in der concavi Hemera nach

S. Bückman's Bezeichnung) scheinen diese Formen Dorset zu ihrem Haupt-

quartier gemacht zu haben. Württemberg aber erreichten sie erst viel,

und zwar um zwei „Hemeren", später.

In einer Nachschrift verbreitet sich Verf. über die beiden Sonuinia-

Arten, die Möricke aus dem ünteroolith von Chile beschrieben hat; die

eine davon, S. poh/acaniha Waag., bezeichnet er als eine „renovate", mit

polyacantlia Waag, nicht identische Art, die andere, S. Andium Gottsche,
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ist verwandt mit S. muJticosfata. Die von Gottsche beschriebenen Formen

scheinen nicht der Concavurn-Fsiuna. anzugehören, desgleichen Ammouiies

imsiuUfer Bayle et Coq, ; die südamerikanischen Arten geben also über

die Herkunft der Sonninien keinen Aufschluss, sie haben ein jüngeres,

fortgeschritteneres Gepräge, als die Formen der Coiicavum-Zone.

Verf. geht ferner auf die bekannten Anschauungen von J. Walther
über die Vertheilung der Cephalopodenschalen ein und zeigt an mehreren

ganz richtigen Einwürfen , dass diese Anschauungen mit grosser Vorsicht

aufzunehmen sind.

Auch in dieser Arbeit des Verf. tritt, wie in seinen früheren, das

lobenswerthe Bestreben nach möglichster Vertiefung in das Detail hervor.

Wer Ammoniten untersuchen will, muss allerdings, wie Verf. richtig be-

merkt, jedes Stück auf seine Lobenlinie prüfen. Obwohl dies eigentlich

selbstverständlich ist, wird dieses Lobenstudium leider noch immer oft

genug vernachlässigt, und daher verdient es Anerkennung, dass sich Verf.

dieser Arbeit unterzogen und nachdrücklich auf die Bedeutung dieser

Untersuchungen hingewiesen hat. Zu bedauern ist nur, dass dies erst

nachträglich geschehen ist. Die Thatsache, dass ähnliche Formen ab-

weichende Lobenlinien haben können , kann Eef. bestätigen , der zweierlei

derartige Erscheinungen beobachten konnte : im Grundplan abweichende

Loben bei Ammoniten von ähnlicher Form und Sculptur der Schalen, und

kleinere Abweichungen im Detail des Lobeubaues bei gleichem Grundplan

und bei übereinstimmender Form und Sculptur der Schalen. Die erstere

Erscheinung ist als Couvergenz aufzufassen , die letztere gehört in das

Gebiet der individuellen Variation und der Artenbildung. Die Abwei-

chungen bei BrcKMAN's Sonninien fallen in die letztere Gruppe. Unschwer

erkennt man aus den Abbildungen der lithographirten Tafeln, dass bei

allen Arten derselbe Lobentypus wiederkehrt : überall dieselben Aste,

dieselben Verzweigungen, die Abweichungen bestehen nur in Verschie-

bungen und stärkerer oder schwächerer Spaltung der einzelnen Elemente.

In welchen Fällen diese Verschiedenheiten als Variation anzusprechen sind

und in welchen sie zur Trennung von Arten verwendet werden müssen,

darüber werden die Anschauungen immer ein wenig auseinandergehen,

sicher aber verdienen diese Verhältnisse stets eingehende Berücksichtigung.

Die graphische Darstellung aber in Buckman's „skeleton outlines" ist viel-

leicht nicht ganz glücklich zu nennen, weil die Unterschiede so übertrieben

hervortreten , dass der natürliche Zusammenhang verloren geht. Trotz

dieser Mängel ist nicht zu verkennen, dass Verf. abermals ein reiches und

werthvolles Material der Literatur überliefert hat. V. Uhlig.

A. H. Foord: A short Account of the Ammonites and
their Allies as exhibited in the Cephalopod Gallery at the

British Museum. (Geol. Mag. Dec. (4.) 2. No. IX. September 1895.. 391.)

Wir erfahren aus dieser mit Holzschnitten ausgestatteten, kleinen

Abhandlung, dass in der Aufstellung des Britischen Museums 16 Ammoniten-
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familien unterschieden werden und zwar: Arcestidae, Tropitidae, Ceratitidae,

Cladiscitidae, Pinacoceratidae, Phylloceratidae, Lytoceratidae, Ptycliitidae,

Amaltheidae , Arietidae , Aegoceratidae
,
Polymorphidae

,
Harpoceratidae.

Pulcliellidae
,
Haploceratidae . Stephanoceratidae. Die einzelnen Familien

werden kurz besprochen und hierbei einzelne typische Gattungen hervor-

gehoben. An die Stephanoceratiden werden zwei Sectionen angeschlossen;

zu der einen gehören aufgerollte Formen, Scaphites , Crioceras
,
AncyJo-

ceras u. s, w, , zu der anderen die sogenannten Kreideceratiten (Spheno-

discus, Buchiceras, Piacenticeras). Gern glaubt man dem Schlusswort des

Verf. , dass der Aufenthalt in der Cephalopodengallerie des Britischen

Museums lohnend ist. V. Uhlig-.

e.V. Haenlein: Über gefurchte C r ip ^ l i-^ OYm^n im sub-

hercynischen Untersenon. (Zeitschr. Naturwiss. Vereins d. Harzes.

Wernigerode. 10. 1895. 116.)

Unter Hinweis auf die mit einer Furche auf dem Steinkern ver-

sehenen I)iocera})iiis impresst/s d'Orb., I. Cripsii var. '^idcata F. Eoem.

und I. aJreatus Moet. zeigt Verf., dass bei Blanckenburg gefurchte Formen

in mehreren Speeles aus geologisch verschiedenen Altersstufen vertreten

sind, und dass nicht nur die allmähliche Entstehung und Entwickelung

jenes Merkmals sich au bestimmten vorangehenden Arten bis in das Niveau

des I. iiiip,-rs^.i(s. sondern auch seine Vernarbung und sein scUiessliches

Verschwinden iu den nächstfolgenden Horizonten mit Sicherheit nachweisen

lässt, so dass damit ein Anhalt für die Altersbestimmung und Schichten-

folge in die Hand gegeben ist. So unterscheidet Verf.:

|I. gJaher u. sp., der sich an I. Klein i G. MIiller anschliesst, vom Lohof.

I. amhigiiKS n. sp. vom Lohof und Steinholz.

Ii. sinuatus n. sp. aus den Salzbergmergeln an der Altenburg.

I. impressus d'Orb. aus den tieferen Bänken des Quaders des Heidel-

berges bei Blanckenburg.

Im Heimburggestein sind gefurchte Formen dieser Cripsii-'Reihe nicht ge-

Dautzenberg et Dollfus: Du nom specifique, qu'il con-

vient d'attribuer au Corhula. qui caracterise les sables de

Merxem und Du nom a a dopt er pour la grau de Terebratule
du Pliocene inferieur d'Anvers. (Proces.-verbal Soc. R. Malacol.

de Belgique. 1896. XVIH ff.)

Es wird die Sj'uonymie der Corhula <jihba Olivi von Merxem gegeben

und die var. rotundata Sow. unterschieden , sodann werden die grossen

TerehratuJa-Alten des Pliocän besprochen, welche z. Th. fälschlich als

T. perforata Defr. bezeichnet worden sind, aber auch den Namen

I. lie.ruosus Y. Haenl.

I. macidaius n. sp.

I. rimosiis n. sp.

aus den obersten Bänken des Quaders des

Heidelberges.

funden worden. Job. Böhm.
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T. variabiJis Schlots, niclit behalten können nnd von der T. grandis Blym.

verschieden wären. von Koenen.

Eehinodermata.
;

O. Jaekel: Beiträge znr Kenntniss der palaeozoischen
;

C r i n i d e n Deutschlands. (Palaeontol. Abhandlungen, herausgeg. von '

Dames u. Kayser 7. [3.] Heft 1. Jena 1895. Mit 10 Tafeln und 29 Text-
\

bildern.)
;

Bei der Durcharbeitung der im Berliner Museum für Naturkunde

befindlichen, devonischen Crinoiden fanden sich verschiedene neue Formen. \

'

j

Die interessantesten Vertreter der Grux)pe gehören dem tief unter-
\

devonischen H uns rückschiefer an; weitere Neuheiten stammen
;

aus den Obercoblenzschichten und dem Mitteldevon der Eifel, dessen Reich- i

thum auch durch die ScHULZE-Monographie noch nicht erschöpft ist; end- :

lieh erfährt der schon vor längerer Zeit beschriebene io/jAoerZ/n^s aus dem '

Nassauer Culm eine erneute Besprechung. Die Abbildungen sind von
\

Ohmann, z. Th. unter Theilnahme des Verf. in ganz vorzüglicher Weise

ausgeführt.
\

Einige einleitende Seiten behandeln das Vorkommen der Crinoiden
\

in den Hunsrückschiefern. '

In Übereinstimmung mit früheren Forschern^ hält auch Verf. den
;

Hunsrückschiefer für den sehr feinkörnigen Absatz aus tieferen Meeren. \

Doch dürften Buchten wohl weniger in Frage kommen — schon weil unter- i

devonische Landmassen zu weit entfernt sind — vielmehr handelt es sich
\

um tiefere Meerestheile im Norden (Maas, Südseite des Hohen Venn) und i

besonders im Süden (Hunsrück bis Westerwald und Laacher See) des

rheinischen Unterdevonmeeres, zwischen denen das flachere Gebiet der
'

Siegener Grauwacke gelegen ist. ^

Abweichend von den sonstigen Unterdevonbildungen ist die Fauna
;

des Hunsrückschiefers artenreich, aber iudividuenarm. Nicht sonderlich selten
]

sind Reste eines ' grossen Cephalaspiden und einiger Trilobiten (Pliacops
|

Feräinandi und OdoutochüeJ. Von Mollusken sind nur dünnschalige \

Dimyarier (Palaeoconchen, Avie Cardiola, FuelJa und Acicidides) häufiger.. i

Ausserdem erscheinen vereinzelt Taxodonten, Gastropoden fPlati/ceras,.
]

FleurotomariaJ und Brachiopoden (z.B. HensseJaeria strigiceps, Tropido-
\

leptus Jaticosta u. a. an dem Stiel von Acanilwcrinus rex, t. I). Zu den.

Seltenheiten gehören Korallen (Pleurodictyiun ali. Fetrii und ZcqjhrentisJ^ i

sowie Spongien (ProtospongiaJ.
\

Die überwiegende Mehrzahl der Thierformen entfällt auf die Asteriden

und Crinoiden. ;

1 Vergl. u. a. Frech, Zeitschr. d. geol. Ges. 1889. p. 230 u. 186, 187.

Nach den 1. c. gemachten Angaben sind im Nachfolgenden einige Er-

gänzungen in Bezug auf die Fauna des Hunsrückschiefers eingefügt.

i
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Der Erhaltuiigsziistand der Echiuodermen ist durch eine oberflächliche

Inliltration der Maschen des Kaltskelers mit Eisenkies gekennzeichnet.

Infolge dieser nnr theilweisen Yerwandelung kann die Präparation mit der

Messinghürste nnr mit Vorsicht angewandt werden; die Xadel ist bei

weitem vorzuziehen. 'Die jetzt von Ke axtz in den Handel gebrachten Bunden-

bacher Crinoiden sind durch ungeschicktes Eeiben mit der Bürste für feinere

Untersnchnngen meist unlirauchbar : die Erhaltung der Versteinerungen in

dem petrographisch ähnlichen Wissenbacher Schiefer ist insofern abweichend,

als hier die sämmtlichen Hohlräume der Cephalopoden mit Eisenkies aus-

gefüllt sind. Eef.]

Die Art der Einbettung der Individuen lässt keinen Zweifel, dass

dieselben nicht durch Störungen fortgetragen wurden, sondern an

der Stelle in den Meeresschlamui tiiisanken, wo sie wuchsen. Die voll-

kommen gleichartige Gesteiusbeschaöenheit beweist ferner, dass die

Crinoiden eines natürlichen Todes gestorben sind. Die Körper belinden

sich meist in normaler Euhelage. Die Stellung der vollständig erhaltenen

Arme lässt insofern Verschiedenheiten erkennen, als dieselben bei den

Fistulaten .Tentacrinoidea ; wie ein Korb nach oben ausgebreitet sind : bei

den Cladocrinoidea. vor Allem bei dem schönen Adoithocrixus re.r. sind die

Arme über den Kelch abwärts geschlagen, so dass behufs Freilegung des

letzteren ein Theil der ersteren entfernt werden musste.

Die Einbettung erfolgte derart, dass der feine Thonschlamm in die

Aimrinnen und das Innere des Kelches eindrang, was auf eine verhältniss-

mässig langsame Erhärtung hinweist. Auf kalkigem Meeresgründe ging

die Erhärtung des Sediments rasch vor sieb, so dass die Kelche hohl blieben

oder mit Kalkspath ausgefüllt wurden.

Das Verhältniss der horizontalen und verticalen Ausdehnung der

Arme bei Acanthocrinus rtw weist darauf hin, das der Thonschiefer auf

ein Fünftel der ursprünglichen Mächtigkeit des Thonschlammes zusammen

gesunken ist.

Der E i n f 1 u s s des Standortes auf den allgemeinen Ha-
bitus des Crinoidenskelets ist sehr auffällig: In den verhältnissmässig

flachen, kalkreichen Korallenriömeeren des Eifeler Mitteldevon wiegen dick

verkalkte, schwerfällige Crinoidentypen . wie ( upressocrinus. Coccocrinus,

EncaJiijjtocrinus . Bhipidocrinus , He.racrinus . bei weitem vor. [Auch in

RiÖ'kalken des ünterdevon, so in den östlichen Alpen, finden sich dieselben

Gattungen, vor Allem die drei zuletzt genannten, welche als unmittelbare

Vorfahren der Eifeler Formen anzusprechen sind : nur vereinzelte Gattungen

kommen im unteren und im mittleren Devon des Rheines vor, so Tria-

crin((s. Eef.j Bei allen Eifftypen ist das Skelet kräftig, oft schwerfällig

gebaut, um dem Wogenandrang zu widerstehen [zuweilen sind besondere

Scbntzvorrichtuugen, wie der Nischenautbau von Eucalyptocrinus oder die

ungewöhnliche Verkürzung der Arme von C'/prey-'^ocrinus ahhreriafus durch

dieselbe Einwirkung bedingt. Ref.]. Ist Kalk im Überschuss vorhanden,

so bilden sich Auswüchse auf der Oberfläche, d. h. unregehnässig vertheilte

Granulationen, Körner und Höcker (Hexacrinns^

.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1S97. Bd. I. Ui
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Dem gegenüber besitzen die Crinoiden des tieferen, kalkarmen Meeres

des Hunsrückschiefers dünne Platten am Kelch und einen zierlichen Arm-
bau [der entsprechend der Verschiedenheit der Standorte in einem Eiffe

auch bei den ersteren zuweilen vorkommt. Ref.]. Bezeichnend für die

Schiefercrinoiden , welche von den Kalkformen fast durchweg generiscli

verschieden sind, ist das Vorhandensein der sog. Spannleisten. Die-

selben sind auf den einzelnen Platten radial angeordnet, correspondiren

mit gleichgerichteten Leisten der Nebenplatten und entsprechen offenbar

Spannungsrichtungen im Kelch. Es handelt sich bei der Ausbildung der-

selben nicht um einen Kalküberschuss , wie bei den unregelmässigen, bei

den Tiefseetypen fehlenden Granulationen, sondern um ein Sparpriucip

;

die Kalkarmuth des Meeres spricht sich auch in der Dünnschaligkeit der

Mollusken aus. [Spliaerocriuus geonietricuf^ , der einzige Crinoide des

Eifeler Mitteldevon, welcher derartige Spannleisten besitzt, findet sich nur

in einer Thonschicht der Crinoidenzone am Mühlberg bei Gerolstein; die

grossen Ciipressocriuus-'FoYm&i, C. cranns und abbreviatus . bei welchen

die massige Skeletentwickelung bis zum Extrem ausgebildet ist, fehlen

hier und finden sich nur in rein kalkigen, gleichalten Schichten, z. B. bei

Pelm. Ref.]

Die Ausbildung der Crinoidenwurzel ist ausschliesslich durch den

Standort bedingt; die massigen Formen der Riffe bilden entsprechend

umfangreiche dicke Wurzeln, welche zuw^eilen an diejenigen der jurassischen

Apiocriniden erinnern. Für die Ausbildung der Wurzeln der Schiefer-

crinoiden ist der Umstand wichtig, dass grössere Fremdkörper, w-ie Brj'ozoen-

Stöcke, in dem feinen Sediment selten vorkommen. Bezeichnend für die

langgestielten, viel verzweigten Formen des Schiefers ist eine ausser-

ordentlich feine und mannigfaltige Vergabelung, wie sie auch bei lebenden

Tiefseeformen fBhi.iOcriuusJ vorkommt. Seltener fÄcauthocriuus und Agrio-

crinus) findet sich eine Einrollung des Stielendes, das auf diese Weise als

Anker dient ; ist ein solcher Stützpunkt geschaffen, so siedeln sich jüngere

Individuen derselben ohne Bildung der Wurzelspirale auf dem alten Stocke

an. Eine systematische Bedeutung besitzt die Einrollung daher nichts

I. Blastoidea. In der systematischen Beschreibung findet zuerst

eine Pentremitidea (P. medusa n. sp.) , welche dem Wurzelstock von

Acantliocrinus rex aufsitzt, Berücksichtigung. Bemerkenswerth ist die

gute Erhaltung der ziemlich langen Arme, deren man in jedem Ambulacrum

(non Pseudoambulacrum, wie Verf. zutreffend bemerkt) 26 zählt.

II. Cladocrinoidea.

Farn. Rh docrini da e. 1. Acantliocr'nius. An den stattlichen,

prachtvoll erhaltenen Acantliocrinus rex (Hunsrückschiefer, mit 40 Armen)

schliesst sich A. gregarius Wirtg. et Zeil, und A. gracilior n. sp. aus den

Crinoidensandsteinen der oberen Coblenzschichten, sowie A. Jongispira

^ [Eine ganz ähnliche Function als „Ankerapparat" dürften die um-
fangreichen, aus unregelmässigen Kammern zusammengesetzten Lobolithen

(oder Camenocrinen) besitzen, die in feinkörnigen Kaikschichten des Ober-

silur vorkommen. Ref.]
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¥. A. EoEM. aus den mitteldevonischen Wissenbacher Schiefern des Ober-

harzes an. Die Gattung- Bhodocriuus, - zu der Ä. lonfjispira gestellt wurde,

•wird als auf das Untercarbon beschränkt angesehen.

2. Diamenocrmus Oehl. Gregenüber der Beschreibung Oehlert's wird

hervorgehoben, dass die Arme zweizeilig gebaut sind. Die Arten gehören

—

wahrscheinlich abgesehen von JD. steUaius (? Siegener Grauwacke) — den

oberen Coblenzschichten an. Von Dimnenocrinus (Bhodocrinus) (jona-

todes J. Müll. sp. w^erden zwei, nicht abgebildete Arten abgetrennt.

Fam. Glj'ptocrinidae. 3. Orthocrinus nov. gen. Kelch eicliel-

förmig, aus zwei ungewöhnlich grossen Basalkränzen, sowie relativ kleinen

Gostalien ^ und Intercostalien gebildet. 3 X 5 Costalia, Intercostalia sehr

klein ; 1 1 in der Zone voji C^: 2 1 ; II C\ Im Analinterradius 1 A I C\

in der Zone ; 3AIC2 ^- lange, einzeilige Arme mit dichten

Pinnulis. Die einzige Art der zunächst mit Lampterocrinus verwandten

Gattung war zu Foieriocrinus rhenanus J. Müll, gestellt worden. Obere

Coblenzschichten.

F a m. M e 1 c r i n i d a e. 4. Die Selbständigkeit der auf das sandig-

schieferige Unterdevon des Harzes, der Eheinlande und des nordwestlichen

Frankreich beschränkten Gattung Ctenocrinus wird hervorgehoben. Die

Aufzählung der Arten erfolgt im Wesentlichen nach Follmann, der schon

das Vorhandensein verschiedener Formen in den einzelnen Stufen^ des

ünterdevon nachwies. Als neu wird eine Art aus dem Spiriferensandstein

des Rammeisberges und Ct. graciJis aus dem Gemündener Hunsrückschiefer

erwähnt.

Fam. Carpocrinidae. 5. Macarocruiu^ nov. gen. ist der letzte

Ausläufer einer obersilurischen Gruppe. Nach der Diagnose unterscheidet

sich die neue Gattung von Desmidocriinis dadurch, „dass die Arme ein-

zeilig gebaut sind und jedes Armglied nur je eine Pinnula in alternirender

Stellung trägt. [Auf der Abbildung ist die eine Reihe der alternirenden

Pinnulae zumeist vom Gestein bedeckt. Ref.] M. Springe ri von Bundenbach.

Fam. Platycrinidae. 6. Die Gattung Cidicocrinuß deutet Verf.

im Gegensatz zu anderen als eine Form, welche den aberranten Phifi/crnnis

mit den normalen- Cladocrinoiden vereint. Die älteste Art -{C. spinatu.s

n. sp.) stammt aus den Hunsrückschiefern, drei andere Formen (darunter

Proteurycde confluoitina J. Müll.) aus den. oberen Coblenzschichten.

III. Ordnung Pentacrinoidea.

Unterordnung Larvata (von der Verf. «die Gastrocomidae ent-

fernt und zu den Fistulata stellt). Arme einfach und dann entweder

ungewöhnlich verlängert (Triacrinus, PisocrinitsJ oder bis zur Umspannung

des oberen Kelchumfanges verbreitert ((\upressocn-unis, Syrnhathocrinus)

:

1 = Radialia der früheren Autoren.
^ Dass Ct. ti/pHs aus der Siegener Grauwacke noch in die oberen.

Coblenzschichten hinaufgeht, ist aus geologischen Gründen nicht wahr-
scheinlich. Der Fundort „Asterscheid" bei Coblenz (p. 33) ist wohl ein

Druckfehler für Asterstein.

m*
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zuweilen entwickeln sich accessorische Arme. Kelch ohne Interradialia mit

1—2 Basalkränzen und 5 Radialien,

Farn. Triacrinidae (= Pisocrinidae Zitt.). Die Gattungen P/^'o-

crinus, Triacrinus
,

CalycantJiocrinus, Mycocrinus, CatiUocrinics stellen

eine Dilferenzirungsrichtuug dar : Die Zahl der unteren Kelchtafeln ver-

mindert sich, während die Arme sich vermehren. Der Basalkranz ist bei

Fisocrinus (Obersilur) fünf-, bei Triacrinus dreitheilig, beide besitzen noclt

5 Arme; Calycantliocrinus (Uuterdevon) hat 8B und 3R, aber 9 morpho-

logisch gieichwerthige Arme, die von accessorischen Radialien getragen

werden. Bei Mycocrinus (Mitteldevon) finden sich 2 verschmolzene B. oder

ein einheitlicher Basalkranz und 15 bezw. 17 Arme. Bei Catinocrimis-

(Carbon) steigt die Zahl der Arme auf 36—45. Ferner verschmelzen die

Träger der accessorischen Arme (Pararadialia) mit R I und R III, und der

Kelch bildet eine normale Becherform.

1. Triacrinus. T. elongatus Follm, (Hunsrückschiefer), T. depressus-

J. Müll, und T. altus J. Müll, (mittleres^ Mitteldevon, Crinoidenschicht).

2. Calycantliocrinus. C. decaäactylus Follm. (Hunsrückschiefer),

3. Mycocrinus. M. boletus Schulze und M. granulatus n. sp.

(Mitteldevon).

Unterordnung Fistulata. Im Gegensatz zu den bisherigen.

Forschern, welche besonders den Werth des Analinterradius betonten, legt.

Verf. das Hauptgewicht auf die Entwickelmig der Arme. Von den 4 Haupt-

gruppen fehlen Poteriocriniden (bei denen jedes Armglied einen Seitenzweig*^

trägt) im deutschen Devon, sowie Vertreter der Heterocrinoiden in Europa,

überhaupt.

Cyathocrinacea. Kelchkapsel wohl umgrenzt, dünnwandig, Arme-

dünn, einfach getheilt.

Fam. Cyathocrinidae. 5—3 I. B. 1 grosses A. in der Radialzone..

5 Oralia bilden eine starre Kelchdecke und sind theilweise mit Saum-

plättchen bedeckt. Wasserporen in dem zu einer Siebplatte umgewandelten.

Or. 5 an der Innenseite des Afters.

1. Cyathocrinus. C. Grehei Follm. sp. mit selten schön erhaltenem

Ventraltubus, t. 6 f. 1 [infolge eines Druckfehlers sind t. 5 und 6 ver-

wechselt], Hunsrückschiefer. C. Goldhechi ebendaher.

Fam. Codiacrinidae. Anale Platten und Analtubus fehlen. Die

mehrfach gegabelten, am Ende eingerollten Arme schwach entwickelt.

2. C. Schultzei (Hunsrückschiefer), C. granulatus (Mitteldevon).

Fam, Sphaerocrinidae zeichnet sich von den übrigen hierher

gehörigen Gruppen durch die starke Entwickelung analer Platten aus,,

zwei Basalkränze sind vorhanden, die Radialia und unteren Brachialia von

einem gesonderten Axencanal durchbohrt,

3. Parisocrinus Wachsm, et Spr., em. Jaekel (= Poteriocrinus auct.).

Kelch becherförmig ; beide Basalkränze fünftheilig, wohl entwickelt. Kelch

mit 3 (seltener 2) grossen Analplatten, Ventraltubus gross, mit Piättcheii

^ Nicht oberes Mittel devon.
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der Länge nach getäfelt. After am Obereude des Tubus. Stielglieder an

•der Seite mit Knoten versehen, die an der Wurzel zu Seitenzv/eigen aus-

wachsen. P. zeaefoDui,-! Follm. sp. (Hunsrückscliiefer), P. ccoialiculafus

(ob. Coblenzschichten); P. ciii-tits Wirtg. et Zeil, und P .^iellaris Schultze sp.

(Mitteldevon).

4. SjjlmerocriiiKS F. Roem. Der seit langer Zeit bekannte Sph. (jeo-

vtefricus wird kritisch besprochen und eine neue glatte Art fSpJi. laeriijatns),

ebenfalls aus der Eifeler Crinoideuschicht, beschrieben.

Farn. G a s t r c m i d a e. After in der Seitenwand des Kelches. Die

primäre, dauernd erhaltene Kelchkapsel nimmt den Darm vollständig auf.

Der untere Basalkranz mehr oder weniger reducirt, Grelenkfläche der Arme

von einem besonderen Axialcanal durchbohrt. Stiel vierkantig, mit 5 Axial-

canälen : GastrocoHKi, Aclwadocriinis, N(uiocri)ius, Scoliocriiius nox. gen.

5. Scoliocriuus. mit einer Art Sc. ere)iüta aus dem Mitteldevou, ist

«ine extrem bilaterale, mit nur zwei Armen versehene Form, die den Ein-

druck eines pathologischen Individuums macht.

Familiengruppe D endro crinacea. Kelch kegelförmig; mit

Ventraltubus und mindestens zwei Analplatten. Arme kräftig, am unteren

Ende stets verbreitert, nicht regelmässig mit Ramulis versehen. Scheidung

von den Cjathocrinacea nicht sonderlich scharf.

6. Homocrinus mit H. Kayseri (Hunsrückschiefer) gehört einer

anderen Gruppe an als der etwa gleichalte amerikanische H. scopariiis.

7. Gastrocvinus nov. gen. Kelch mit 2 fiinftheiligen Basalkränzen,

5 R und 3 1. A. Ventraltubus sehr gross mit 8 Plattenreihen , die durch

seitliche Zapfen ineinander greifen. Arme scharf seitwärts abgebogen, bis

weit hinauf ungetlieilt, dann mehrfach gegabelt: Foteriocrinus patulnx

J. MtiLL. (ob. Coblenzschichten).

8. Bactrocrinus Stein, (= Foteriocrinus auct.) steht Homocrinus

ausserordentlich nahe. Der einzige Unterschied, die Durchbohrung von

Radialia und Brachialia vermittelst eines Canals, lässt sich vielleicht nicht

aufrecht erhalten. In diesem Falle hatte Bactrocrinus die Priorität-

B. naniis (Hunsrückschiefer), B. Zeileri (ob. Coblenzschichten). Ausserdem

werden zwei neue Arten von dem bekannten mitteldevonischen B. fusi-

forniis abgetrennt.

9. Bhaclinocrinus nov. gen. Kelch sehr klein, von dem schlanken

Analtuhus und dem Stiel undeutlich abgesetzt. 2 fiinftheilige Basalkräuze,

5R, 51. A. Arme auf dem fünften Gliede in 10 Hauptstämme gegabelt,

mit verzweigten, an jedem dritten Gliede alternirend gestellten Ramulis.

Bh. rhenanus (ob. Coblenzschichten).

An die vorstehende Gruppe Lophocrinus wird angeschlossen und

besprochen

Unterordnung Costata. Die Arme geben ungetheilt bleibende

Seitenäste ab. Der dünnwandige Kelch besteht aus einem Kranz grosser

Radialia und einem dreitheiligen oder verschmolzenen Basalkranz. Analia

und Proboscis fehlen. Kelchdecke aus 5 Oralien (und event, Suboralien)

gebildet. Silur — Malm — Recent.
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Aus dem Untersiliir wird Hoplocrinus , aus dem Obersilur Tliallo-

crinus {Tli. retiariiis von Dudley) hierher gestellt. Der Gegensatz zwischen

Eiff- und Tiefsee- bezw, pelagischen Formen ist sowohl bei den devonischeiir

wie bei den jüngeren Schichten ausgeprägt fCoccocr<)i?<.s— Hapalocrinus etc.

;

Tetracrinus — Saccocoma und HyocrinusJ.

Fam. Hapalocrinidae. Kelch mit den Charakteren der Unter-

ordnung. Die 5 Arme theilen sich über dem ersten Gliede in zwei Haupt-

stämme, die sich zuweilen noch einmal gabeln. Auf den Armen alternirend

angeordnete Ramuli mit gestreckten Gliedern. Abgesehen von dem mittel-

devonischen Coccocrinus werden drei Gattungen im Hunsrückschiefer unter-

schieden, über deren Selbständigkeit Verf. nicht ganz sicher ist. Die

Entwickelnng von zierlich gebauten Formen zu compact gestalteten Ge-

schöpfen wird durch die vorzüglichen Abbildungen der Reihe HapaJocrinus

— Agriocrinus — ThaJlocrinus klar erwiesen.

Bezüglich der generischen Selbständigkeit der überaus variabelen

Formen möchte Ref. die Annahme einer Gattung HapaJocrimis mit drei

Untergattungen oder Gruppen vorziehen:

. a) Hapcdocrinus s. str. (H. eJegaus). Die 10 Hauptäste der schlanken

Arme ungetheilt. Ramuli an jedem zweiten Gliede alternirend

angeordnet. Kelch dünnwandig mit Spannleisten,

b) Gruppe des HapaJocrinus (Agriocrinus) Frech i. 10 Hauptarme

meist noch einmal gegabelt und mit kräftigen Stacheln versehen.

Alternirende Ramuli an jedem einzelnen oder jedem zweiten Gliede.

Wenige kräftige Spannleisten entwickelt. Hierher noch Hap:

inermis n. sp. und gracilior F. Roem.

c. Gruppe des HapaJocrinus fTJiaUocriuu.sJ retiaritt>i Phill. sp.

10 Arme, Ramuli an jedem Gliede; Spannleisten fehlen. Ausser

der im Obersilur auftretenden englischen Art der massig gebaute

TliaUocrinus Hauchecoruei von Bundenbach.

Verticale Vertheilung der Unterdevon-Crinoiden.

Obere Coblenzschichten; Acanilwcrinus gregarius, gracilior-

Diamenocrinus gonatode-^ i\. ; Cteuocrinus decadcLCtylus, stelJifer. rliena-

nus, scidpjtus; Orthocrinus simpJex ; Cidicocrin'us nodosus, inerrni», con-

fluentinus; Farisocrinus cancdicidatus; Bactrocrinus ZeUeri; Gastrocrinus

patuhtft; Wiadinocrinus rhenaiius.

Untere Coblenzschichten: Cfeiwcrinus acicidaris. . .

Hunsrückschiefer; Acantliocriiius rex , Ctenocrimis graciJis,

Carpocrinus Springeri, Cidicocrinus ftpincduf<, Triacrinn>^ elougcduff. Ccdg-r

ccuithocrinus decadactyJus
,

Cycdliocrinus Grehei, Codiacrinus Schultzei,

Parisocrinus zecieforwis , Homocrinus Kayseri , Bactrocrinus }tanus;

Hapcdocrinus gracilis, Frechi, gracilior, inernds, liauchecornei : Pen-

tremitidea.

Siegener Gvq,i\w ^cke: Fiameiiocrinus stelkdus und Cteno--

crimis typus.

Taunusquarzit: Nur unbestimmbare Stielglieder.
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Die vorliegende Arbeit bildet zvreifellos einen wichtigen Fortschritt

iu der Kenntnis? der palaeozoischen Crinoiden Deutschlands und der

Echinodermen überhaupt. Als besonders bedeutsam in phylogenetischer

Hinsicht ist der exacte Nachweis palaeozoischer Torfahren der bisher

isolirt stehenden jurassischen Costata Saccocoma hervorzuheben. Wün-
schenswerth würde — nach Ansicht des Ref. — eine Tabelle sein, in der

das geologische Auftreten, wenigstens der Unterdevon-Crinoiden. über-

sielitlich darzustellen gewesen wäre. Allerdings häDgt das Auftreten der

Crinoiden mehr von der Facies und dem Standort, als von der geologischen

Zone ab ; aber bei der Gleichartigkeit der Faciesbeschaffenheit des rheinischen

Untexdevou. von der Siegener Grauwacke bis zu der obersten Coblenzschichtej

sind auch die Crinoiden von stratigraphischer "Wichtigkeit. Die Alters-

folge der unterdevonischen Crinoiden ist im Vorstehenden aufgeführt.

Frech,

Hydrozöa.

Wilhelm Volz : Die Systematik d e r f o s s i 1 e n Korallen.

(S.-A. aus dem Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische

Ciütur. 1895.^

Nach Abschluss der Bearbeitung der Cassianer Korallenfauna, d, h.

der ältesten, vollständig bekannten, mesozoischen Korallenfauna, versucht

Verf. die Gruncizüge einer Systematik der fossilen Korallen festzustellen.

Derselbe geht aus von einem s. Z. vom Ref. mit Bezug auf die devonischen

Aviculiden gemachten Vorschlag, für jeden wichtigen Entwickelungsabschnitt.

den eine Gruppe durchläuft, ein natürliches System aufzustellen. Ein natür-

liches System stellt sich dar wie ein Baum, der in drei Dimensionen nicht

nur die Verwandtschaftsverhältnisse einer Form zu den gleichzeitigen,

sondern auch zu den älteren und jüngeren Gestalten ausdrücken soll. Hierin

liegt die Schwierigkeit der graphischen Darstellung des -natürlichen"

S3"stems; denn der dreidimensionale Baum des Systems muss auf die zwei-

dimensionale Ebene des Papiers projicirt werden.

Eine vollständige Übersicht ist nur dann möglich, wenn ^-s'ir mit der

verticalen Darstellung des Stammbaumes eine horizontale Projection der

Verwandtschaftsverhältnisse der Formen verbinden, die in einem — nicht

zu eng zu fassenden — Entwickelungsabschnitt gleichzeitig lebten.

[Diese doppelte Darstellung wird einerseits den geologischen, anderer-

seits den palaeontologischeu Erfordernissen gerecht und bedingt, tr^tz ihrer

Scheinbaren Umständlichkeit, sogar in palaeontologischeu Handbüchern eine

Abkürzung der Darstellung. Die jetzt übliche Methode, atisgesturbene

Thiergruppen verschiedensten Alters im Pialimen eines zoologischen Systems

hintereinander bezw. i]i Intntem Gemenge aufzuführen, ist nicht nur künst-

lich, sondern direct unnatürlich. Eef.]

Die Zahl der EntAvickelunosabsohnitte i-t bei einer umfassenderen
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systematischen Gruppe niemals besonders gross. Bei den Korallen lassen

sich deren 4 unterscheiden.

I. Die Archaeocyathiden des Camhrium bilden in ihrer Eigen-

artigkeit einen besonderen Abschnitt.

II. Es schliessen sich Silur und Devon an: Deckelkorallen, Cya-

thophylliden
,

Cyathaxoniden (Silur), Palaeocycliden und Cystiphylliden.

mit den G attungen : Cyatliophyllum, ZapJirentis, Omphyma, Streptelasma,

Acervularia
,
FhilUpsastraea u. a. sind bezeichnend. Die zweite Epoche

umfasst Carbon und Perm, wo neben älteren Formen^ Lithostrotwn,

Lonsdaleia, Clisiopliylliim etc. eine Hauptrolle spielen. Fast sämmtliche

Gattungen werden gekennzeichnet durch die fied erstellige Anordnung der

Septen.

III. Der palaeozoischen Periode folgt ein eigenthümlicher Über-
gangsabschnitt, der sich durch Vermischung alter und moderner

Formen kennzeichnet und die ganze Trias, sowie den unteren Lias
umfasst. Er wird charakterisirt durch die Stylophylliden, die eine

mächtige Entwickelung erreichen, sowie durch die Schwesterfarailie der

Pinacophyllen, beide dem Zaphrentidenstamme angehörig. Von grosser

Wichtigkeit für die Folgezeit ist die Spaltung des alten Cyathophylliden-

stammes in Astraeiden und Thamnastraeiden, die im Beginn

dieser Periode sich vollzieht. Daneben treten nur noch Oy athaxoniden
und Styliniden auf.

IV. Mit dem mittleren Lias beginnt ein gewaltiger Umschwung;

wir treten in den letzten Entwickelungsabschnitt der Korallen, in dem
wir uns jetzt noch befinden. Es lassen sich zwanglos in ihm 2 Perioden

unterscheiden , deren erste Jura und Kreide , deren zweite Tertiär und

Jetztzeit umfasst.

Jura-Kreide: Der Cyathophylliden stamm , obwohl schon

früher kräftig entwickelt, überflügelt alles derart, dass andere Formen

neben ihm nicht in Betracht kommen und charakterisirt in seinen beiden

Zweigen, den Astraeiden und Thamnastraeiden, die Periode.

Tertiär-Eecent: Mit dem Eintritt des Tertiärs treten beide

Zweige in ihrer Bedeutung etwas zurück. Daneben entfalten sich die

Turbinoliden, Oculiniden, Eupsammiden, Madreporiden
und Poritiden, die in der Jetztzeit ihre höchste Blüthe erlangen.

Sie stellen 51 von 153 Gattungen im Tertiär und 74 von 169 in der

Jetztzeit.

Der phylogenetische Zusammenhang der Korallen der Übergangs-

periode Trias, Unterer Lias, welche durch die Arbeiten des Verf.'s und

des Eef. zuerst genauer studirt wurden, werden durch die beiden folgenden

Tabellen veranschaulicht:

Im Querschnitt würde man etwa folgende Vertheilung der Gattungen

erhalten

:

^ Von denen die Deckelkorallen, Omphyma, Streptelasma, die Calo-

styliden ausgestorben sind.
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ßtylastraea ^ Septastraea ~

Lepidopliyllia ^

Bhabdophyllia ^

Stephanocoenia ^

Isasfraea^

I

Phyllocoenia ^

Chorisastraea ^ /
\ Margaro&milia

\Thecosmüia^
. Oppelismilia ^

Montlivaltia

Margaropliyllia'"

Toecliastraea'

CyatJiocoema ^\

Astrocoenia ^
/

Coeloeconia^

Pinacophyllum^ u.
^

I

CoccophyTlum ^ n. ^.

Omphalophyllia^

Craspedophyllia
-ProcycJoites^ ii.

Myriophyllia'^

I

Thamnasiraea

Astraeomorpha^ u.

SpongiomorpjJiidae^ u.

Hexastraea^

1

Stylophyllopsis ^

Stylopliyllum ^

Maeandrostylis^ u.

Frech.

^ Die Gattung geht in den Jura über.
^ Die Gattung stirbt mit dem unteren Lias aus.

^ Die Gattung stirbt mit der obersten Trias aus.

^ Die Gattung stirbt mit den Cassianer Schichten aus.

Untergattung.



186 Palaeontologie.

Spongiae.

G. J. Hinde : Amonograph oftheBritishFossilSponges.
Part III, Spenges of Jiirassic Strata. (Palaeontogr. Soc. Vol.

for 1893. 189-254. t. 10—19.) (Vergl. dies. Jahrb. 1890. IL 163—164.)

In England fehlen Spongienreste in denjenigen Schichten, die zwischen

den Yoredale beds, also dem oberen Kohlenkalke, und dem unteren Lias

liegen, vollständig. Der Grund dafür ist wahrscheinlich weniger darin zu

suchen, dass es in der Zwischenzeit überhaupt keine Spongien in den eng-

lischen Meeren gegeben hat, als darin, dass deren Reste durch spätere

Vorgänge wieder vollständig vernichtet worden sind.

Aus dem unteren Lias sind bisher nur isolirte, meist in Kalkspath

umgewandelte Nadeln bekannt geworden, der mittlere Lias hat Alles in

Allem erst zwei zusammenhängende Skelette geliefert, während der obere

Lias wieder aller Reste haar ist. Dagegen enthält der Dogger eine reiche

Spongienfauna: Zahlreiche Kiesel- und Kalkschwämme finden sich in der

Murchüonae- und besonders in der Parkinsoni-Zone des Inferior-Oolite,

während der Great-Oolite nur Kalkschwämme beherbergt. Ebenso sind es

lediglich Kalk schwämme und zwar nur einige wenige, die noch im Bradford-

clay, Forest-marble und Corubrash vorkommen. Kelloway-Rock und Oxford-

clay ermangeln der Schwämme ; aber in der Perarmatus-Zone und dem

Corallian, auch noch in den Portland- und Purbeck-Schichten weist der

englische Malm wiederum Spongien auf, wenn auch nur in geringer Artenzahl.

Folgende Arten sind in diesem dritten Theile der ausgezeichneten

Monographie beschrieben und von Hollick wiederum meisterhaft abgebil-

det worden.

A. An Hexactinelliden (9 Arten):

1. Tremadictyon sparsum n. sp. — ParJc.-Z. ,
Burton-Bradstock bei

Bridport, Dorset.

2. T. incertum n. sp. — Park.-Z., Burton-Bradstock.

3. Calathiscus variolatus Sollas. — Park.-Z., Burton-Bradstock.

4. Craticularia clatkrata (Goldf.) Zitt. — Park.-Z., Burton-Bradstock,

5. C. foliata (Qu.) Hinde — Park.-Z. , Burton-Bradstock und Shipton

Gorge.

6. Verrucocoelia Whidborni {Soll.) Hinde — Park.-Z., Burton-Bradstock.

7. V. elegans (Soll.) Hinde — Park.-Z., Burton-Bradstock.

8. V. major (Soll.) Hinde — Park.-Z., Burton-Bradstock.

9. Stauroderma explanatum n. sp. — Park.-Z., Burton-Bradstock.
^

B. An Lithistiden (6 Arten):

10. Platychonia Brodiei Sollas — Mittl. Lias, Ilminster, Somerset.

11. PI. elegans Sollas — Park.-Z., Burton-Bradstock, Dorset.

12. PI. tenuis n. sp. — Par/t.-Z., Burton-Bradstock, und Shipton Gorge,

Dorset.

13. PI. affinis n. sp. — Park.-Z., Burton-Bradstock, Dorset.

14. LeiodoreUd contorta n. sp. — Park.-Z., Burton-Bradstock, Dorset.
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15. Melonella ovata (Soll.) Hinde — Humphr.-Z., Dundry Hill bei

Bristol.

C. AnChoristiden (4 Arten):

16. Pachastrella antiqua (Moore) Hinde — Isolirte Nadeln. Unt. Lias

in South Wales und Somersetshire ; Portland-Schichten auf Portland

und bei Weymouth.

17. Geodites sp. — Isolirte Spicule, Portlandschichten auf Portland.

18. Geodites sp. — FarTc-Z., Burton-Bradstock, Dorset.

19. Bhaxella perforata Hinde — Perarm. -Ti. und Corallian, Yorkshire,

Dorsetshire, Wiltshire. [Vergl. dies. Jahrb. 1891. II. 370; ferner

Raufe, Palaeospongiologie. S. 188, 200.]

D. An Monactinelliden (1 Art):

20. Spongüla imrheckemis Young — Purbeck-Kalk, Dorsetshire.

E. An Calci spongien (36 Arten):

21. Peronidella pistüliform.is (Lamx.) Zitt. (Da sich herausgestellt hat,

dass der Name Peronella schon 1855 von Gray für einen Echino-

dermen gebraucht Avorden ist, so hat Zittel seine bekannte Phare-

tronengattung in Peronidella umgetauft.) — Great-Oolite und Forest

Marble bei Bath; Cornbrash bei Weymouth.

22. P. tenuis Hinde — Murch.-Z., Cheltenham.

23. P. Metabronnii Sollas. — Park.-Z., Burton-Bradstock, Shipton Gorge,

Bradford Abbas, Dorset.

24. P. Walioni n. sp. — Great-Oolite bei Bath.

25. P. recta \\. sp. — Perarm.-Z. bei Scarborough.

26. P. nana Hinde — Park.-Z.
,

Shipton Gorge und Bradford Abbas,

Dorset; Middle Oolite, Richmond (Survey).

27. Eusiphonella prolifera n. sp. — Great Oolite bei Bath.

28. Corynella lycoperdioides (Lamx.) Zitt. — Bradford Clay, Bradford-

on-Avon und Bath; Cornbrash bei Weymouth.

29. C. elegans n. sp. — Great Oolite bei Bath.

30. C. punctata n. sp. — Murch.-Z., Cheltenham und Birdlip Hill,

Gloucester.

31. C. langstonensis n. sp. — Coral Rag bei Malton, Yorkshire.

32. C. Chadiüicki n. sp. — Corallian bei Malton und Settrington.

33. C. cribrata n. sp. — Great Oolite bei Bath.

Qdütixmg Hölcospongia Hinde n. g. {oly.og Furche) umfasst eine An-

zahl jurassischer und cretaceischer Kalkschwämme, die bisher zu StelUspongia

gestellt wurden, die sich aber durch ihr Skelet von den typischen Stellin

spongien der Trias {StelUspongia variahilis [Münst.] Zitt. von St. Cassian)

wesentlich unterscheiden. Bei Holcospongia wird die Skeletfaser aus axial-

gelagerten, kräftigeren Drei-(und Vier-)strahlern gebildet, die von feinen,

fadenförmig erscheinenden, wahrscheinlich aber ebenfalls dreistrahligen

Spiculen umhüllt werden. Die Deckschicht besteht aus dicht verflochtenen^

verschieden grossen DTei-(und wohl auch Vier-)strahlern.
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34. Holcospongia ßoriceps (Phill.) Hinde — Corallian, Yorksbire und

Wiltshire.

35. H. poJita n. sp. — Great Oolite bei Bath; Coral Eag. Yorkshire

und Wiltshire.

36. H. gJomerata (Quenst.) Hixde — Corallian bei Maltou und Settring-

ton, Yorkshire.

37. H. sidcatü n. sp. — Parl\-Z., Shiptou Gorge und Burton-Bradstock.

38. H. confortü n. sp. — Parl.-Z., Shipton Gorge, Dorset.

39. H. liasica (Quenst.) Hinde — ParJc.-Z., Shipton Gorge; Great Oolite

bei Bath.

40. H. helhi n. sp. — ParJi.-Z., Shipton Gorge.

41. H. mitrata n. sp. — Park.-Z., Shipton Gorge und Bradford Abbas,

Dorset.

42. MyrmeciH)}} hlretiforme Soll. — Parli.-Z., Burton-Bradstock.

43. LymnoreJla mamiUosa Lamx. (Da der LAMOUROUx'sche Xame Lymno-
rea bereits 1809 für einen Hj^droidpolypen vergeben worden ist, so

ändert ihn Hinde für die Spongiengattung in Lymnorella um.) —
Murcli.-Z. bei Cheltenham, Andoversford und Gloucester.

44. L. incJusa Hinde — March.-Z. bei Cheltenham und Leckhampton.

45. X. 2)ygmaea Soll. — Murch.-Z. bei Cheltenham ; Parl\-Z. bei Ship-

ton Gorge; Great Oolite bei Bath.

46. X. ranwsa n. sp. — March.-Z. bei Cheltenham.

47. X. micala Hinde — Great Oolite bei Bath, Richmond.

48. OcuJospongia minuta Hinde — Parl\-Z., Shipton Gorge; Great Oolite

bei Eichmond.

49. Eadea Walforcli n. sp. — ParJc.-Z., Shipton Gorge bei Bridport.

50. X. j^isum (Quenst.) Zitt. — Parl.-Z., Shipton Gorge.

öl. Elasmostoma palmatam n. sp. — Great Oolite und Forest Marble

bei Bath.

52. Biaplectia aaricala Hinde — Marcli.-Z. bei Cheltenham.

53. B. infundihuJam n. sp. — Great Oolite, Bradford, Wiltsham.

54. BJastinia eostata (Goldf.) Zitt. — Marcli.-Z. bei Cheltenham; Great

Oolite, Eichmond.

55. B. aspera n. sp. — Perarm.-Z. bei Scarborough.

56. Leucandra Walfordi Hinde — Mittl. Lias, Spinatus-Z. bei Kings

Sutton, Northamptoushire [vergl. dies. Jahrb. 1890. II. 165].

Wie man aus dem vorstehenden Verzeichnisse ersieht, sind es bisher

nicht viele Fundstellen, von wo jurassische Spongien bekannt geworden

sind, und nur einige wenige, die eine grössere Anzahl von Arten geliefert

haben. Die wichtigsten sind Burton-Bradstock bei Bridport und Shipton

Gorge, Dorset. Von dem ersten rühren die sämmtlichen Hexactinelliden

(1—9), die meisten Lithistiden (11—14), ein Geodites (18) und 3 Kalk-

spongien her (23, 27, 42), bei Chipton Gorge herrschen dagegen Kalk-

spongien vor (5, 12; 23, 26, 37—41, 45, 48—50). Kalkspongien sind es

ausschliesslich, die von den Hampton Cliifs bei Bath (21, 24, 27, 29, 33.

35, 45, 47, 51) und von Cheltenham (22, 30, 43—46, 52, 54) stammen.
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Von den sonstigen Fundorten sind nur 2 mit 4 Species (Snffield bei Scar-

borough 19, 25, 34, 55; Eichmond 26, 47, 48, 54), 3 mit 3 Arten (Bradford

Abbas 23, 26, 41; Settrington 19, 32, 36; Langton Wold bei Malton 31,

32, 36), alle übrigen sogar nur mit 1 oder 2 Arten bekannt geworden.

Was das Alter der Arten anbetrifft, so stammen

aus dem Lias: 10, 16, 56.

„ Unt. Dogger (Infer. OoL, Murcli.-Z.): 22, 30, 43-46, 52, 54.

( „ „ Hiouphr.-Z.): 15.

„ Mittl. „ ( „ „ Fark.-Z.): 1-9, 11-14, 18, 23, 26,

37—42, 45, 48—50.

„ Ob. „ (Great Oolite) : 21, 24, 26-29, 33, 35, 45, 47, 48,

51, 53, 54.

„ Unt. Malm. (Low. calc. grit. Perarm.-Z.): 19, 25, 55.

„ Mittl. „ (Corallian): 19, 31, 32, 34—36.

„ Ob. „ (Portlandian) : 16, 17.

„ „ „ „ (Purbeckian) : 20.

Der englische Malm weist also dem deutschen gegenüber nur eine

sehr spärliche Spongienfauna auf, während dagegen der englische Inferior

und Great Oolite eine wichtige Ergänzung des an Schwämmen ja äusserst

armen deutschen Doggers enthält. Identisch sind in beiden Ländern nur

5 Arten, nämlich No. 39 (auch im Lias von Balingen), No. 4 (auch im

Malm Schwabens und des Randen bei Schaff hausen), No. 5 (auch im Malm
von Mühlheim a. d. Donau, bei Tuttlingen), No. 50 (auch im Malm des

Böllert bei Balingen), No. 54 (auch im unteren Malm von Streitberg im

Frankenjura). Keine dieser identischen Arten liegt hier und dort in ein

und demselben Horizonte. Rauff.

Foraminiferen.

G. A. de Amicis: I foraminiferi del pliocene inferiore

di Termini-Imerese in Sicilia. (Nat. Sicil. An. 14. 1895. 63 S,

1 Taf. Palermo 1895.)

Die vorläufige, zusammenfassende Mittheilung des Autors über den

gleichen Gegenstand ist in dieser Zeitschrift ausführlicher besprochen worden.

(1895. II. 375—376), leider ist hier durch Druckfehler fast immer „Bon-

farello" statt „Bonfornello" (= gutes Öfchen) zu lesen.

Das untere Pliocän „Zancleano" von Seguenza hat bei Bonfornello

unweit Termini auf Sicilien einen ausserordentlichen Reichthum an Fora-

miniferen geliefert, in Allem 163 Formen. Die allgemeinen Verhältnisse

der Fauna sind schon in dem früheren Referate eingehender behandelt, so

dass auf dieses hier verwiesen werden kann. Die neuen Formen: Haplo-

phragmium Wrighii n. sp., (ydammina pliocaena Xi. sp., Nodof^aria liime-

rensis n. sp., N. comniifnis (d'Obg.) var. inaequaJHer-loculafa n. v., Margi^

nidina hir.snfa b'Obg. var. mhecli/niata n. v., Crisfedaria (iuris (ßoLB.) ysüW



X90 Palaeoutologie.

suhtrigona n. v., C. articuJafa (Reüss) var. verrnc}dosa u. v., C. cultrata

(MoNF.) var. imperfecta n. v. imd Dimorphina CapeJJinii n. sp. werden

hier abgebildet und beschrieben. [Ob die in einem einzigen Exemplar vor-

liegende Cydammina pJiocaena nicht bloss ein etwas aberrantes Individuum

der lebenden C. cauceJlata Brady ist, erscheint mir nicht unwahrschein-

lich, zumal da letztere sicher im italienischen Pliocän vorkommt und nach

F. ScHRODT (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1893. 733) schon nahe Ver-

wandte im Oligocäu und selbst im oberen Jura hat. Eef.]

A. Andreae.

1. W. Howchin : Carboniferousforaminifera of Western
Australia, with descriptions of new species.

2. — , Two new species of cretaceons For aniinif era.

(Transac. E. Soc. S.-Austr. 1895. 194—200. Taf. X.)

1. Aus einigen Brachiopodenschalen aus den carbonischen Schiefer-

thonen vom Irwin Eiver 200 miles N. von Perth wurden einige interessante

und neue Foraminiferen ausgewaschen. Dieselben werden als Corniispira

Sclilumoergeri , Nodosaria irwineiisis und Frondicularia Woodward i be-

schrieben. Cornuspiren waren schon aus dem Permocarbon von Tasmanien

bekannt. Das älteste Vorkommen von Frondicularien waren bisher die

„Chellaston beds'' (obere Trias) von Derbyshire.

2. Die neuen Kreidearten stammen aus den Bohrlöchern bei Hergott-

Springs in Central-Australieu, welche dunkele Schieferthone mit Kalkbäuk-

chen lieferten. Es sind: Hapdopdiragmium austraJis und PateUiua Jonesi.

A. Andreae.

C. Fornasini: La Pliialina ociformis 0. G. Costa. (Eiv.

Ital. Pal. Juni 1896. 2 S.)

Phicdiua oviformis Costa war bisher von den meisten Autoreu, so

von ErPERT Jones, Parker, Brady^ Eeüss und Seguenza unter die Syno-

nymie von gewissen Lagenen, wie L. glohosa und L. laeris. gestellt

worden. Verf. hat von Costa herrührende Originalexemplare untersucht

Und zeigt, dass eines davon offenbar zu GJandidina laerigata var. rotiin-

data, die beiden anderen zu unbestimmten jungen Polymorphinen oder

Marginulinen gehören. A. Andreae.

J. G. Egger : F o s s i 1 e F o r a m i n i f e r e n v om M o n t e B a r t o 1 o -

nieo am Gar da -See. (Naturhist. Ver. Passau 1895. 49 S. 5 Taf.)

Auf dem Monte Bartolomeo bei Salö finden sich in einer Höhe von

430 m über dem Garda-See mergelig-saudige Ablagerungen von angeblich

pliocänem Alter, welche Pflanzenreste etwas Lignit, sowie marine Schal-

thiere einschliesseu. Neben einer Area ddurii Lmk. fanden sich andere

unbestimmbare Schalenfragmente und Cidaris-Reste, eine Diatomee, Cosci)w-

discus, einige wenige, im Anhang beschriebene Ostracoden: Bairdia sid>-

delfoidea v. Mü., Cijtlierina suUaeris Ess., Cythere leptostigma Ess., keine
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Eadiolarien, aber zahlreiche Foraminiferen. Die Foraminiferengehäuse sind

mehrfach nicht sehr gut erhalten und namentlich die grösseren Arten

öfters zerbrochen. Milioliden sind nur ganz sparsam vertreten, häufig sind

manche Bolivinen , Bulimkia pupoides ii'O'BGr. , B. pyrida 'd'O'bg. , Trim-

catnUna Haidingeri d'Obg., T. Jicihle rubergensis d'Obg. , T. Butemplei

d'Obg., Discorhiua simplex d'Obg., Glohigerina bulloides d'Obg., meist gut

erhalten, und Nonionina Soldanii d'Obg. In Allem sind es 67 Arten, von

denen 49 dem Wiener Becken, 34 dem italienischen Miocän und Pliocän,

16 den vortertiären , 15 den pliocänen Fundstellen anderer Gegenden,

14 dem älteren Tertiär und 18 dem Mittelländischen und Adriatischen

Meere angehören. Auffallend ist hierbei der hohe Procentsatz von Formen

aus dem Miocän des Wiener Beckens, zu denen namentlich gerade die

häufiger vorkommenden Arten gehören.

Neue Arten sind in der Arbeit nicht beschrieben, von eigenartigen

neuen Varietäten wird hervorgehoben Bolicina düatata var. angusta und

Bidimina ovata var. apicuUda mit Endstachel. A. Andreae.

P. Oppenheim: Über die Nummuliten des Venetianischen
Tertiärs. Berlin 1894. 28 S. 1 Taf.

Nach einleitenden Bemerkungen über das, was bisher von Nummuliten

aus dem Vicentin bekannt geworden ist und nach Hinweis auf die Schwierig-

keit der Untersuchung und Bestimmung von Nummuliten, dankt Verf. dem

jetzt verstorbenen v. Hantken, der ihn bei seiner Arbeit unterstützte, jedoch

vor der Vollendung derselben starb und daher lange nicht mehr alle Prä-

parate und Bestimmungen des Autors nachprüfen konnte. Es folgen dann

Listen 1. der von v. Hantken überprüften Nummulitenbestimmungen

von 39 verschiedenen Localitäten des Vicentin; 2. eine eigene Liste von

71 Fundorten, mit den jeweils dort constatirten Nummulitiden ; 3. eine

Liste der in Venetien überhaupt vom Verf. beobachteten Nummulitenarten

mit Angabe des Horizontes, der Fundstellen und beigefügten Literattir-

notizen; diese Liste umfasst incl. der Assilinen 33 Arten. Unterschieden

werden 3 Horizonte I—III vom ältesten zum jüngsten, der zweite ist noch

in eine ältere Abtheilung a und eine jüngere b geschieden.

I. umfasst die Tuffe und Kalke der Spilecco-Gruppe mit Niumuiddes

p/a«?<7a^rt-ähnlichen Formen, Avie N. haJcensis M.-Chal. und N. spUecce)!-

sis M.-Chal.

II. umfasst die Hauptnummuliten-Kalke und -Tuffe mit JV^. Juarrdzeu-

sis d'Arch., N. gizeliensis Ehrenb., N. irregidaris Desh., N. complanatus

Lmk., N. perfoTcdm d'Obg-, N. ciirrispira Menegh., N. Lucasanus Defr.,

JV^. Tschdiatschefß d'Arch., N. striatu.s d'Obg. Hier sind im Allgemeinen

die 3 ersten Arten mit ihren Begleitformen bezeichnend für die unteren (a),

die anderen für die oberen (b) Schichten des Complexes, doch sind diese

beiden Unterabtheilungen nicht scharf geschieden und spielen hier wohl

facielle Ausbildungen mit.
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III. umfasst die Priabona-Stiife und das Olig'ocäii, sie ist charakte-

risirt durch N. Fichteli Mich, , N. üifennedius d'Arch. , zu welchen sich

N. Bouclierl de la Harpe und N. vasca Joly u. Leym. gesellen, nebst

anderen mehr local auftretenden Arten. Munier-Chalmas hatte folgende

5 Nummulitengruppen im Vicentin unterschieden

:

I. Gr. a N. spileccensis M.-Chal, und N. holcensis M.-Chal.

IL Gr. ä N. Jaevigatii^ Lmk. , -A^. aiacicui< Leym. , N. Pratti d'Arch.

(=rr irregularis Desh.) und Alveolinenfacies.

III. Gr. a X. perforafus d'Obg. , _Z\^. sjjira Brongn. , X. Brougniarti

d'Arch. etc.

IV. Gr. ä N. striatus d'Obg., jV. cojitofft(>i Desh.

V. Gr. ä N. Tournoueri M.-Chal., N. hderrnediuH d'Arch.

Hiervon entspricht I der ersten Gruppe des Verf.'s ; II—IV der zweiten

und V der dritten Gruppe.

Verf. begründet sodann seine Eintheilung gegenüber der von Munier-

Chalmas. Dann, werden besonders interessante Vorkommnisse noch ein-

gehender besprochen und schliesslich wird die Vertheilung der Nummuliten

im Vicentin noch verglichen mit derjenigen in anderen Gebieten, wobei

namentlich eine grössere Ähnlichkeit mit Ungarn hervortritt, nur dass

^V. sfri((tiis im Vicentin kein gesondertes Niveau einnimmt; N. variolavia,

die Charakterform des Obereocän im französisch-belgischen Becken, welche

in Ägypten vom Palaeocän (Cybische Stufe) bis in das Obereocän reicht,

fehlt scheinbar ganz im Vicentin, während sie Tellini aus Nordwestitalien

angiebt und sie in Ungarn, wenn auch sehr selten, vorkommt.

Von neuen Arten werden beschrieben: N. veronensis n. sp., Assüina

snhgranido!^a n. sp. und A. mbexponens n, sp., auch Nummulites holcensis

und N. sjjileccei/st!-! von Munier-Chalmas werden beschrieben und ab-

gebildet. A. Andreae.

Pflanzen.

S. Sidney Platt: Note on a large fossil tree found in

shale ofthecoalmeasures, atSparth Bottoms, Rochdale.
(Transactions of the Manchester geological society. 23. 1894/95. 65.)

An der im Titel genannten Stelle wurde ein aufrechtstehender

Sigillarien-Stamm gefunden, der in Schieferthon steckte, 7' hoch war und

einen Umfang von 5' 6" an der Basis besass. Er zeigte 4 Wurzeln vom
Habitus der Stigmarien, die jedoch die bezeichnenden Gruben nicht er-

kennen Hessen. Andere Stämme wurden liegend aufgefunden. Die Schichten

gehören wahrscheinlich den Middle Goal Measures an. Holzapfel.

H. Bolton: Note on some fossil trees at Doulton's Delf,'

St. Helens, Lancashire. (Transactions of the Manchester geological

Society. 23. 1894/95. 73.)
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In dem genannten Steinbruch wurden mehrere aufrechtstehende

Stämme in den Middle Goal Measures beobachtet, von denen der eine an

der Basis sich in Wurzehi theilte. Holzapfel.

O. V. Tellhorn: Die Braunkohlen -Hölzer in der Mark
Brandenburg. (Jahrb. d. kgl. preuss. geol. Landesanst. u. Bergakad.

Berlin f. d. J. 1893. Abhdlgn. 2. 3—12. Mit 1 Taf. Berlin 1894.)

— , Insectenfrass in der Braunkohle der Mark Bran-
denburg. (Ibid. 49—53. Mit 1 Taf. Berlin 1894.)

Verf. kommt nach der Untersuchung von 19 Braunkohlen-Gruben der

Mark Brandenburg entnommenen, reichlichen Materials zu dem Resultate,

dass dort sowohl das Hangende als wie auch das Liegende trotz ihrer

petrographischen Verschiedenheit eine und dieselbe Flora bergen. Diese

Flora besteht nur aus Coniferen, welche durch Taxodium distichum (Holz,

dessen anatomische Structur mit der der lebenden Pflanze übereinstimmt,

Zweige, aber keine Früchte, ferner Holz mit Maserbildung), Picea excelsa,

Pinns uncinata, P. Laricio und P. silvestris (Zapfen) vertreten sind. Die

Sumpfcypresse zeigt in gar nichts Unterschiede von der lebenden Art, ist

an Ort und Stelle gewachsen und weist auf ein Klima von 12—15*' C. hin.

Das Alter der Braunkohlen ist entschieden miocän. In einem Holzfragmente

von Taxodium distichum aus der Braunkohlen-Grube von Freienwalde bei

Freienwalde a. 0. fand Verf. die Bohrgänge von Anohium (nigrinum?)

vor; in einem Nadelholz aus der Braunkohlen-Grube Phönix bei Zielenzig

die Bohrgänge einer Holzwespe und ebenfalls in einem Nadelholze aus der

Braunkohlen-Grube Vulcanus bei Tempel, Kreis Ost-Sternberg, die Bohr-

gänge von Sirex gigas oder S. juveneus. M. Staub.

H. Engelhardt: Flora aus den unteren Paludinen-
schichten des Öapla-Grabens bei Podvin in der Nähe von
Brood (Slavonien). (Abhandl. d. Senckenbergischen Gesellschaft zu

Frankfurt a. M. 18. 4". 169-204. Mit 9 Taf. Dresden 1894 [erschienen 1893].)

Es sind dies die Paludinenschichten C. M, Paul's, aus welchen bisher

eine reichliche Süsswasserfauna, aber trotz dem Vorkommen von Ligniten

keine Pflanzenreste bekannt waren. Die ersten derselben sammelte Kinkelin

auf seiner geologischen Studienreise durch Österreich-Ungarn, und zwar in

dem Capla-Graben bei Podvinja. Die pflanzenführende Schiebt ist ein den

Sanden eingelagerter, licht gelblich grauer Sandstein. Das von Kinkelin

heimgebrachte Material wurde späterhin durch neue Zusendungen vermehrt,

und besitzen wir nun in der Literatur eine neue interessante, mittelpliocäne

Flora, die sehr an Öningen erinnert, aber nur wenige neue Arten enthält.

Engelhardt beschreibt folgende Arten: Die Pilze Phyllerium Brandenhiirgi

n. sp. und SijJtaeria Kinkelini n. sp., den Farn Ädiantides slavonicus n. sp.,

die Conifere Taxodium distichum mioeenum Heer, fragmentäre Nadeln von

Pinns; ferner folgende Phanerogamen : Betula parvula Göpp. , B. sp,,

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1897. Bd. I. n
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Alnus Kefersteinii Göpp. , Quercus deuterogona Ung.
,

Qu, ffiffC'S Göpp.,

Qu. crenatifolia n. sp. , Castanea Kuhinyi Kov.
,
Fagus Pyrrhae Ung.,

F. macrophylla Ung. , Ulmus plurinervia Ung. , Planera Ungeri Kov.,

Celtis trachytica Ettgsh. , Flcus tiliaefolia Al. Br. , Platanus aceroides

Göpp,
,
Populus leucophylla Ung. , Salix varians Göpp. , S. macrophylla

Heer, Liquidamhar europaeum Al. Br., Laurus princeps Heer, Cinnamo-

mum Scheuchzeri Heer, Oreodaplme JEeeri Gaud., Persoonia laurina Heer,

Vitis teutonica Al. Br., Viburnum trilohatum Heer, Porana Ungeri Heer,

StercuUa tenuinervis Heer , Acer Bruchnanni Al. Br. , A. Sismondae

Gaud., Sapindus Hazslinszhyi Ettgsh., Evonymus szantoinus Ung.,

Ehamnus EridaniJJNG., Zizyphus tiliaefolius JJ^g. sp., Z. i^lurinervis Reer,

Berchemia muUinervis Al. Br. sp., Bhus Meriani Heer, Jiiglans amminata

Al. Br., J. bilinica Ung., Pterocarya denticulata Web. sp., Pt. Massalongi

Gaud. , Prunus acuminata Al. Br. , Bohinia Begeli Heer , Palaeolobium

oeningense Heer, Cassia hyperhorea Ung., C. berenices Ung., C. phaseolites

Ung., Podogonium Knorrii Heer. An diese schliessen sich an: PhylUtes

sterculiaeformis n. sp., Ph. celastrinoides n. sp., der Best eines an Quercus

Bobur L. erinnernden Blattes und ein Myrica-ähnliches Blattfragment.

M. Staub.

P. E. Vinassa de Regny: Nuove fucoidi liasiche: nota
preventiva. (Soc. toscana. Soc. nat. Proc. verb. 8. III— 116. Pisa 1892.)

Im geologischen Museum von Pisa sind vorzüglich aus dem oberen

Lias der Lombardei und der centralen Apenninen folgende Fucoiden nie-

dergelegt: Palaeodictyon majus Mngh., Fucoides cf. taeniatus Kurr sp.,

Chondrites Uasicus Heer, Ch. Savii Zigno sp., Ch. boUensis var. divaricata

Kurr, Ch. affinis Sternbg. sp. , Ch. Targionii Brngt. sp. Als neue

Species sind beschrieben, aber nicht abgebildet: Chondrites Canavarii,

Ch. Grecoi, Ch. irregularis , Ch. Moriae, Ch. falcatus , Ch. appeninicus,

Ch. Nerii, Ch. Taramellii et var. capellaris, Caulerpites Uasicus, C. pauci-

foliatus. M. Staub.

Cr. Omboni: Frutto fossile di pino {Pinus priabonensis

n. sp.) da aggiungersi alla flora terziaria del Veneto. (Atti

d. R. Istit. veneta d. sc. lett. ed arti. Ser. 7. T. III. 373—383 e 1 tav.

Venezia.)

In den ligurischen Schichten von Priabona wurde der Fruchtzapfen

von Pinus priabonensis n. sp. gefunden, der mit P. Gervaisi Sap. von

Armissan verglichen werden kann. M. Staub.

A. Weber: Über die diluviale Flora von Fahrenkrug
in Holstein. (Beiblatt z. d. Bot. Jahrb. 18. 13 S. Leipzig 1893.)

Bei dem Dorfe Fahrenkrug, 2,5 km westlich von Segeberg in Holstein,

ergab eine Tiefbohrung folgendes Profil (von oben nach unten) : I. Gelber
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Lehm ca. 6 m. II. Kohlenflötz (erstes) 2—3 m. III. Blauer Thon 3 m.

IV. Sand 10 m. V. Kohlenflötz 0,7—0,9 m. VI. Sand 22 m. VII. Koh-

lenflötz. Weber's Untersuchungen beziehen sich auf das erste Kohlen-

üötz; in einem Aufschlüsse desselben erhielt man folgendes Profil: 1. Gelber

Lehm (I) mit zahlreichen, z. Th. sehr grossen, geschrammten und polirten

Geschieben, 4,5 m. 2, Das Kohlenflötz (II) 1,6 m. 3. Feiner, thoniger

Sand mit humoser Beimengung und 4. ungeschichteten blauen, sehr harten

Thon, mit kleinen Feuersteinen durchsetzt (Moränenmergel), ca. 2 m (III).

Das erwähnte Kohlenflötz zeigt durchaus die Beschaffenheit eines stark

zusammengedrückten und daher sehr festen Torfes , in welchem Weber
von oben nach unten nachstehende Gliederung antraf:

a) Waldtorf 0,75 m, mit folgenden Pflanzenresten: Fagus syl-

vatica L., Quercus {sessiliflora Scop.)
,

Corylus Avellana L. , Betula sp,,

Ulmus sp.
,

Typlia sp., Aira caespitosa? L. , Taxus baccata L. , Pinus

sylvestris L., Picea excelsa Lk., Asplenium Filix femina? Bernh., Thui-

dium tamariscinum Schimp.
,
Hylocomium splendens Schimp.

,
Pilzhyphen

und Conidien von Pyrenomyceten. Diese Bank ist das Ablagerungsproduct

«ines an Ort und Stelle gewachsenen Waldes, der Anfangs hauptsäch-

lich aus Eichen bestand; dann erschien die Buche und erlangte auch die

Herrschaft. Zuletzt trat neben der Buche und Fichte wieder die Kiefer

hervor.

b) Sph a g num-T orf 0,30 m, mit folgenden Pflanzenresten: Tilia

p)latyphyUos Scop., Ace7' campestre L., Vaccinium uliginosum L., F. Oxy-

coccus L.
,

Quercus {sessiliflora Scop.), Corylus Avellana L. , Betula sp.,

Salix (aurita?) L., Myrica Gate? L., Eriophorum vaginatum L., F, angusii-

folium? 'Rth.., Carex echinata? Murr., Pinns sylvestris L., Picea excelsa Lk.,

I^aludella squamosa Ehrh.
,
Hypnum sp.

,
Sphagnum acutifolium Ehrh.,

Sph. cymbifolium Ehrh.; letzteres bildet die Hauptmasse des Torfes und

lierrscht in der mittleren Höhe dieser Bank ausschliesslich vor.

c) Hypnum-T oxi 0,05—0,12 m. Seine Pflanzenreste sind: Nym-
pthaea alba cf. microsperma Web., Tilia platyphyllos Scop., Menyanthes

trifoliata L. (Samen in grosser Menge), Quercus {sessiliflora Scop.), Co-

rylus Avellana L., Betula {pubescens? Ehrh.), Salix aurita L., S. citierea L.,

Phragmites communis Trin. , Pinus sylvestris L. , Picea excelsa Lk.,

Polystichum Thelypteris Rth., Hypnum vernicosum Lindl, (bildet stellen-

weise die Hauptmasse des Torfes), H. aduncum Hedw. var. Kneiffi Schimp.

(bildet meist die Hauptmasse des Torfes), Uromyces cf. Junei Tül.

d) Leb er artiger Torf 0,25 m. Ist sehr reich an wohlerhaltenen

Pflanzenresteu : Nympliaea alba cf. microsperma er., Nuphar luteum Sm.,

Cratopleura s,^., Tilia 2)latyphyUos Scof., Acer campestre Ceratophyllum

demersum L. , C. submersum L. , Fraxinius sp. coniformis
,
Menyanthes

trifoliata L., Quercus sessiliflora Sm., Qu. {pedunculata? Ehrh.), Betula sp.,

Alnus sp., Corylus Avellana L., Salix aurita L., S. cinerea L., Potamogeton

natans L., Paradoxocarpus carinatus Nhrg., Najas major All., Scirpus

lacustris L., Sc. sp. , Carex {Goodenouglui? Gay), Phragmites communis
Trin., Pinus sylvestris L. , Picea excelsa Lk.

,
Polystichum sp., Hypnum

n*
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fluitans Bill., H. aduncum Schdip. , H. sp., Sphagnum sp. Diese Bank
ist der Absatz eines massig tiefen Gewässers.

e) Staubfreier Quarzsand mit sehr starker Beimeng-ung organischer

Substanz; er enthält zahlreiche Holzfragmente; ebenso Blatt-, Blüthen-

und Fruchtfragmeute der Eiche, ferner Geratophyllum submersum L.^

C. demersum L. , Salix [cinerea ? L.), Fotamogeton {natans L.) , Pinns

sylvestris L. Es ist diese Bank der Absatz eines vom Walde umrahmten

Gewässers.

Nun folgt die früher mit 3. bezeichnete Schicht von ungeschichtetem
^

staubfeinem Quarzsande , der in seiner tiefsten Lage Pollen der Kiefer^

einer Eiche und kleine Holztrümmer, die theils der Eiche, theils der Birke

angehören, einschliesst. Diese Schicht geht dann in den unter 4. erwähnten

Moränenmergel über, der keine Spur organischer Reste zeigt. Wir haben

also allem Anscheine nach zuerst eine Flugsandbildung, auf der vielleicht

eine steppenartige Vegetation wuchs. Später erscheint als eine Folge des

feuchter gewordenen Klimas an derselben Stelle ein flaches Gewässer, das

allmählich versumpft. Über dem verlandeten Sumpfe entsteht ein llypnum-

Moor, das bald in ein Hochmoor übergeht. Über diesem siedelt sich ein

Wald an. Zuerst tritt uns die Kiefer entgegen, aber in ihrer Begleitung

auch schon eine Eiche; dennoch hat die Kiefer schon an der unteren

Grenze der mit 2. bezeichneten Schicht als der überwiegend herrschende

Waldbaum zu gelten. In der mittleren Höhe des Waldtorfes ist sie aber

anscheinend gänzlich verschwunden, so dass die Eiche alkin herrscht. Bald

darauf macht diese wieder der Buche Platz ; während der Herrschaft der-

selben hat aber auch die Fichte an Einfluss gewonnen. Das Vordrängen

der Kiefer können wir uns durch die Veränderung des Klimas und infolge

dessen auch durch das Eindringen der der Kiefer feindlichen Vegetation

erklären; die Beschaffenheit der dritten Schicht spricht entschieden für

das mehr continentale Klima während der Herrschaft der Kiefer; dann

aber, von der unteren Grenze der lebertorfartigen Bank an bis zu der

erhalten gebliebenen Oberkante des Waldtorfes ist das Klima oceanisch

geblieben. Der stärkere Schatten der Buche und der Fichte verdrängte

die Eiche; indem aber gegen den Schluss der Periode zu die Kiefer wieder

erscheint, so scheint das Klima von Neuem wieder continentaler geworden,

zu sein. W^as nun das Alter der Schichten 2 und 3 betrifft, so muss dies^

schon infolge seiner Lage zwischen zwei dem Alter nach verschiedenen

Moränen (Schicht 1 und 4) für ein interglaciales angesprochen werden.

M. Staub.

F. H. Knowlton : Fossil flora ofAlaska. (Abstract.) (BulL

Geol. Soc. America. 5. 573—590. Pvochester 1893.)

Im Kohlenlager der Hereudeen-Bai, die auf der nördlichen Seite von

Alaska liegt und einen Arm von Port Müller (Br. 55» 40', L. 160» 40')

bildet, wurden in thonigem Sandsteine Blattabdrücke gefunden. Vom
Gletscher Muir wurde ein fossiles Holz gebracht. Nachdem Knowlton
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die Literatur zusammenstellt, die sich auf die fossile Flora von Alaska

t)ezielit , zählt er nun die dort gefundenen Pflanzenreste auf : A 1 g a e

:

Chondrites fiUciformis Lesqx., Ch. Heeri 'Eigrw. — Filices: Fecopteris

denticulata Heer, Pteris sitkensis Heer, Osmunda Boroschkiana Göpp.,

Aspidium Oerstedi Heer, Asplenium Foersteri Deb. et Ettgsh., ä. Dick-

sonianum Heer. — Coniferae: Pinns! Staratschini Heer, Pinns sp.,

Sequoia Langsdorfii (Brngt.) Heer, S. spinosa Newb., Taxodium distichum

miocenum Heer , T. Tinajorum et var. Heer
,

Glyptostrohus europaeus

(Brngt.) Heer, Taxites Olriki Heer, Thuites (Chamaecyparis) alaskensis

Lesqx., Gingko muUinervis Heer, G. adiantoides (Ung.) Heer, Baiera

palmata Heer, Picea sitchensis Caru. (Gletscher Muir), Tsuga Merten-

siana Carr., Cupressinoxylon erraticum Merckl., Pinites pannonicus (Ung.)

Göpp., Pityoxylon inaequale Fel. — Cycadaceae: Zamites alaskana

Lesqx., Podozamites latipennis Heer. — Monocotyledoneae: Plirag-

mites alaskana Heer, Poacites tenue ~ striatus^EER, Carex serrata Heer,

Carex sp,, Sagittaria pulchella Heer, Sagitlaria sp., Irites alaskana Lesqx.

—
- Dicotyledoneae: Populus latior Heer, P. glandulifera Al. Br.,

P. balsamioides Göpp., P. Zaddaclii Heer., P. leucopJiylla Ung., P. arc-

tica Heer, P. Bichardsoni Heer, Salix varians Göpp., S. macrophylla Heer,

S. Lavateri Heer , S. raeana Heer , S. integra Göpp. , S. minuta Kn.,

Fagus antipofa Reer, F. macrophylla Ung., F. Feroniae JJ^iG., F. Beu-

calionis Ung. , Castanea Ungari Heer.
,

Quercits pseudocastanea Göpp.,

^u. Furuhjelmi Heer, Qu. pandurata Heer, Qu. Chamissonis Heer,

Qu. Ballii Lesqx.
,

Corylus Mac Quarrii (Forb.) Heer et var. macro-

phylla Heer, Carpinus grandis Ung., Alnus Kefersteinii (Göpp.) Ung.

et var., A. alaskana Newb., A. grandifoUa Newb., A. corylifolia Lesqx.,

A. rubra Bongard, Betula prisca Ettgsh., B. grandifoUa Ettgsh., Myrica

hanksiaefolia Ung., M. (Comptonia) cuspidata (Lesqx.) Daws., M. prae-

missa Lesqx. sp. , M. vindobonensis (Ettgsh.) Heer, Juglans acuminata

Al. Br
, J. nigella Heer, J. picroides Heer, J. Woodiana Heer,

J. Townsendi Kn. , Ficus alaskana Newb, , F. membranacea Newb.,

Planera Ungeri Ettgsh., ülmus plurinervia Ung., Biospyros stenosepala

Heer, B. alaskana Schimpr., B. anceps Heer, Fraxinus herendeensis Kn.,

Andromeda PrayanaÜEER, Vaccinium Friesii Heer, V. reticulatum Al.Br.,

Viburnum Nordenskiöldi Heer, Nyssa arctica(?) Heer, Cornus orbifera

Heer, Hedera auriculata Heer, Trapa borealis Heer, Liqiiidamhar

europaeum Al. Br.
,
Spiraea Andersoni Heer , Prunus variabilis Newb.,

Acer macropterum Heer, A. irilobatum productum (Al. Br.) Heer, Bhus

frigida Kn. , Vitis crenata Heer, V. rotundifoUa Newb., Elaeodendron

helveticum Heer, Celastrus borealis Heer, Ilex insignis Heer, Zizyphus

Townsendi Kn., Paliurus Colombi Heer, Tilia alaskana Heer, Magnolia

Nordenskiöldi Heer, Phyllites arctica Kn. Bezüglich des geologischen

Alters der tertiären Pflanzen Alaskas citirt Knowlton die Ansichten der

Geologen und tritt schliesslich der Ansicht Dawson's bei: „Es bleibt wohl

kein Zweifel übrig, dass die Flora des Upper Laramie, der Atanekerdluk-

Schichten in Grönland und die des Tertiärs von Spitzbergen und Alaska
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mit dem europäischen Eocän correspondiren und ist daher die Flora von

Alaska , früher als miocäne betrachtet , identisch mit der Flora von Fort

Union der Missouri region." M. Staub.

Ii. F. Ward: Über Caulinites. (Vortrag gehalten in der Bio-

logical Society of Washington am 1. Juni 1895. Science. N. S. 1. 725—727.

New York 1895.)

Ward erkannte in den Rhizomen von Tripsacum dactyloides (Gama

Grass) von den Great Falls die den fossilen Cauliiiites-AHen , namentlich

der C. parisiensis aus dem Eocän des Pariser Beckens äusserst ähnlichen

Vegetabilien. Auch am Ufer des Potomac fand er die ausgewaschenen

Rhizome von ähnlichem Aussehen einer ihm noch unbekannten Pflanze

und scheint es ihm, dass eine beträchtliche Zahl von Gräsern, vielleicht

auch Binsen und andere Monocotyledonen Rhizome besitzen, die mit Cauli-

nites verglichen werden können. M. Staub.

M. Staub: Adalek aBacillariaceäk stratigraphiaijelen-

tösegehez. (Ein Beitrag zur stratigraphischen Bedeutung der Bacillarien.)

(Földtani Közlöny. 23. 343—370 [ungarisch]; 390—395 [deutsch]. Mit

1 Abb. Budapest 1893.)

J. Pantocsek: A bacillariäk vagyiskovamoszatokmint
közetalkotok es korszakhatarozok. (Arbeiten d. v. 22.— 25. August

1892 zu Brasso [Kronstadt] abgehaltenen XXVI. Wanderversamralung d.

ung. Ärzte u. Naturf. 441—446 [ungarisch]. Budapest 1893. (Die Bacilla-

rien als Gesteinsbildner und Altersbestimmer.) (Verhandl. d. i. September 1894

in Wien tagenden Wanderversammlung deutscher Naturforscher und Arzte.

192—197. 1895.)

Auf Grund des reichen Materials, welches die beiden vorzüglich die

Bacillarien Ungarns behandelnden Werke J. Pantocsek's enthalten, ver-

suchte Staub den stratigraphischen Werth der kieselgepanzerten Algen

zu prüfen. Zum Vergleiche konnte Staub die Bacillarien von 7 der medi-

terranen, 3 der sarmatischen und 2 der pontischen Stufe angehörigen ungar-

ländischen Localitäten heranziehen. Daraus ergab sich Folgendes. Als Leit-

fossiiien für die mediterrane Stufe erweisen sich die Familien Rutilarieae,

Thaumatodisceae
,

Aulacodisceae, Arachnoidisceae , Chaetocereae , Helio-

pelteae, Biddulphieae, die sämmtlich mit mehr als 50 7o ihrer gefundenen

Arten dominiren. Mit weniger als 50 7o sind die Familien der Coscino-

disceae und Actinocycleae vertreten. Sämmtliche 9 Familien gehören dem

Tribus der Cryptorachidien an. Von den übrigen 2 Familien dieses Tribus

hat die eine, die der Melosireae, die meisten eigenthümlichen Arten in der

sarmatischen Stufe, die andere aber, die der Asterolampreae , nimmt eine

neutrale Stelle ein, indem sie mit der einen Hälfte ihrer Arten in der

mediterranen und sarmatischen Stufe gleichförmig fungirt ; mit ihrer anderen

Hälfte aber zu gleichen Theilen sowohl der mediterranen wie der sar-
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matischen Stnfe ihnen eigenthümliche Arten gab. In der pontischen Stnfe

spielt diese Pamilie schon keine EoUe. Die 3Ieere der sarniatischen Zeit

Ungarns haben aber Yörnehmlieh die Familien der Tribus Kaphidieae und

Pseudoraphidieae bewohnt. Die Familien der Coccinoideae und Achnan-

theae wareUj obwohl mit nur wenig Arten (19, resp. 5), die dominirenden,

aber auch die übrigen Familien waren mit der Hälfte (Tabellarieae, Cym-

belleae. Xaviculaceae . ^^itzschieae) oder dem Viertel (Surirelleae) ihrer

Arten ausschliesslich Bewohner des sannatischen Meeres. Es ist schliess-

lich eine auffallende Thatsache. dass diese reiche Bacillarien-Flora der

pontischen Stufe so wenig eigenthiimliche Arten gab ; auf die dieser Stufe

allein angehörigen Arten fällt beinahe bei jeder Familie der kleinste Pro-

centsatz ihrer Arten, ja die Familien Cymbelleae. Achnantheae, Coccinoideae,

Tabellarieae. Entilarieae. Thanmatodisceae , Aulacodisceae , Heliopelteae,

Astrolampreae. Arachuoidisceae. daher mehr als die Hälfte der Familien haben

in der pontischen Zeit keine neue Form mehr erzeugt. Staub versuchte

auch graphisch die Verbreitung der Arten in den drei geologischen Stufen

darzustellen. — Im zweiten Theile seines Werkes beschreibt Pantocsek

173 Arten resp. deren Varietäten aus den Brackwasserablagerungen

von 12 ungarländischen Localitäten. Ein Vergleich derselben mit der

gleichalterigen Flora der marinen Ablagerungen Ungarns zeigt uns einen

überraschenden Unterschied . den nur die Verschiedenheit des Mediums

hervorgebracht haben kann. Für die Brackwasserablagerungen ist nicht

die Armuth an Arten, sondern die Armuth an Gattungen charakteristisch.

Während in den marinen Ablagerungen der sarmatischen Stufe Ungarns

53 Gattungen ihre Ai'ten zurückgelassen haben, sind in den Brackwasser-

ablagerungen derselben Zeit nur 16 Gattungen durch ihre Arten vertreten.

Die ihnen gemeinsamen Gattungen sind folgende:

Raphidieae. Cymbeleae: Amplwra, Cymlella.

Xaviculaceae: 3Iastogloia. XavicuJa, ÄmjjJiipora.

Coccinoideae: Cocconeis.

Pseudoraphidieae. Fr agilariea e: Epitliemia, Synedra, Staiirosira.

Surirelleae: Surirella.

Xitzschieae: Nitzschia.

Cryptoraphidieae. M e 1 o s i r e a e : MeJosira, Podosira.

A c T i n I I c y c 1 e a e : Steph anodiscus.

Einen anderen wichtigen Unterschied glaubt Staub noch darin zu

lindeu, dass in den Brackwasserablagerungen auch ein solches Genus vor-

kommt, welches den marinen Ablagerungen sämmtlicher drei Stufen ab-

treht. Es ist dies die Familie Gomphonemeae, deren Genus GomjjJionema

mit 5 Arten vertreten ist ; ebenso hinterliess die Familie der Fragilarieae,

die mit Ausnahme des Genus Fragüaria in mehreren Gattungen in den

marinen tertiären Ablagerungen fungirt. auch jenes Genus in den Brack-

wasserablagerungen: dagegen fehlen in diesen gänzlich jene Familien,

die »in den marinen Ablagerungen der sarmatischen Zeit dominiren. Es

sind dies die Familien der Achnantheae und Tabellarieae. Bloss die Genera
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AmpJiora und Navicula sind mit einer grösseren Zähl ihrer Arten in den

Ahlag-erungen beiderlei Art vertreten; dagegen ist es ebenfalls ausser-

ordentlich auffallend, dass beide Ablagerungen nur fünf gemeinsame Arten

haben. Es sind dies folgende : Navicula ignohilis Pant., N. interrupta Ktzg.,

N. VuJcotinovieii Pant., Staurosira kavnensis Pant., Nitzschia .Kitiii Grün.

Das eigenthümliche Verhalten der Bacillarienflora des Brackwassers macht

auch eine Vergleichung mit der Flora der pontischen Stufe erwünscht.

Von den 40 Genera der pontischen Stufe fiel nur nennen eine Rolle in

der Brackwasserablagerung zu (Ampliora, Navicula, Cocconeis, Upithemia,

Synedra, Siirirella, Nitzschia, Melosira, Stephanodisciis) und unter diesen

enthalten nur die Genera Navicula, Siirirella und Melosira solche Arten,

die auch in den entsprechenden Gattungen der übrigen tertiären Stufen

vorkommen {Navicula halionata Pant., iV. yarrcnsis Pant., Surirella

striatula Türp. ,
Melosira granulata [Ehrbg.] Ealfs , M. nummidoides

Ag. var. elesdiana Pant.). Das Genus Podosira hat aus keiner der beiden

sarmatischen Ablagerungen eine Art in die pontische Stufe entsendet. Die

Bacillarienflora der Brackwasserablagerungen der sarmatischen Zeit Ungarns

besitzt daher solche Charaktere, welche sie scharf von den marinen tertiären

Ablagerungen trennen.

Eine stratigraphische Studie ist auch der Vortrag des fleissigen

Bacillarienforschers Pantocsek. Pantocsek erwähnt, dass die Zahl der

bis jetzt bekannt gewordenen Bacillarienablagerungen 300 beträgt. Berg-

mehl, Klebschiefer, Rhyolithe und Polirschiefer, Diatomeenpelite und Kiesel-

guhr werden alle von Süsswasser- oder Brackwasserdiatomeen aufgebaut;

während marine Ablagerungen als Thone, thonige, sandige, kalkige Mergel,

mergelige Kalksteine, tuffose Mergel, Andesittuife , ferner sehr selten als

reine Cementsteine oder Klebschiefer vorkommen. Die dem Tertiär an-

gehörigen Ablagerungen zeichnen sich durch den Gehalt von vielen noch

heute lebenden Arten aus ; deshalb findet Pantocsek, dass hieher irriger-

weise auch solche gestellt wurden, die ausschliesslich nur solche Arten,

selbst Gattungen einschliessen, welche heute lebend nicht mehr vorkommen.

Solche sind die ältesten marinen Polj^cystineu- und Bacillarientuffe von

Kusnetzk , Charkow , Beklemisevo
,
Archangelsk, Kurojedovo und Ananino

im europäischen Pi-ussland ; die Mollers und Cementsteine von Mors, Silstrop,

Thy in Jütland; der Polycystinenmergel von Barbados, die Polycystinen-

kreide von Jeremie auf Haiti und der Bacillarientuff von Quamaru und

Jackson Paddock auf Neu-Seeland. Ein Hauptcharakteristicum dieser

ältesten Gesteine ist das beinahe gänzliche Fehlen der jetzt artenreichsten

Gattungen, dagegen ein überraschender Reichthum an gänzlich aus-

gestorbenen Genera und Speeles. Dies spricht dafür, dass sie keinesfalls

dem Tertiär zuzutheilen sind; denn ihre Verschiedenheit z. B. den unga-

rischen marinen Ablagerungen gegenüber ist so gross, dass wir die letzteren

als recenten Meeresschlamm bezeichnen könnten. Dies bekräftigt noch

mehr eine Kritik mehrerer Angaben. So kämen nach N. 0. Witt in dem

Polirschiefer von Archangelsk, Kurojedovo auch 3 jetzt lebende Arten

vor; in der Polycystinenkreide von Jeremie 10 recente Arten und unter
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den Diatomeen Tom Franz-Joseplis-Laud werden 27 solche Arten anf-

gezählt, die noch heute an der Küste dieses Eilandes leben sollen und

zugleich als Fossilien in den marinen Gesteinen von Jütland und Simbirsk

nachgewiesen wui'den. "Wären diese Angaben richtig, so meint Paxtocsek.

dass diese Ablagerungen unbedingt zum Tertiär gestellt werden müssten

:

aber was die Arten A^on Archangelsk betrifft , so sei Coscinodiscus linea-

tus Witt, non Ehrbl^. = C. Wittü Faxt. ; die noch lebenden Arten können

auch durch den Präx)arator bei der Präparation des Eolimaterials in die

Masse gelangt sein. Ton 6 der im Gesteine von Jeremie vorgefundenen

Arten gesteht Paxtocsek selbst zu. dass sie auch in dem viel jüngeren

PolycYstinenmergel von Xankaori und auch in den grossen Tiefen des

Japanischen Meeres vorkommen, womit und mit dem von ihm bei Neapel

gemachten Funde i^die in den sarmatischen Ablagerungen Bulgariens und

Ungarns weit verbreitete Surirella Baldjiclii N'oem.'i Paxtocsek selbst

die Langlebigkeit der Bacillarieu anerkennt und das Vorkommen grösserer

lebender Arten in älteren als den tertiären Ablagerungen zugiebt. Was
nun schliesslich die 27 Arten des Franz-Josephs-Landes betrifft, so be-

zweifelt Paxtocsee: die Richtigkeit dessen, dass dieselben auch lebend an

der genannten Küste vorkämen; im Gegentheil meint er, dass sich dort

am Meeresgrunde ein mit den jütländischen und simbirskischen Lagern

übereinstimmendes Bacillariendepot vorfinden muss. In dieser Annahme

bestärkt Paxtocsek vor allem jener Umstand, dass jene von Gruxow an-

geführten 27 Arten ohne Ausnahme Tropenbewohner sind. Die Ablagerimgen

der erwähnten Loc alitäten müssen aber älter als das Tertiär sein und

glaubt er die russischen, sowie die jütländischen dem Silur einreihen

zu düifen. Eef. meint daher, dass nachdem in jüngster Zeit wiederholt

für ausgestorben gehaltene Baciliarien lebend wiedergefunden wui'den. die

Altersbestimmung mit Hilfe dieser Organismen auch sich auf dieselbe

Weise wird geltend machen, wie dies Eef. mit den ungarländischen Tor-

kommnissen versuchte. M. Staub.
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